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„ein Glücksfall für die Demokratie“ – das waren die
klarenWorte, die Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier für den Geschichtswettbewerb anlässlich seines
50. Jubiläums fand. Junge Spurensucher:innen hätten
durch ihre Forschung in der Familien- oder Lokal-
geschichte, etwa zumNationalsozialismus oder der
DDR-Diktatur, „die lokale Erinnerungskultur belebt und
vielfältiger gemacht“.

Die Ergebnisse der 28. Ausschreibung „Mehr als ein
Dach über demKopf.Wohnen hat Geschichte“ zeigen
genau das. Unsere Teilnehmer:innen haben dieWohn-
biogra昀椀en ihrer Familien untersucht oder erforscht, wie
aus einem kleinen, bäuerlichenDorf ein Großstadtvier-
tel wurde. Dabei stellten sie sich nicht nur die Frage, wo
Menschen in der Geschichte wohnten, sondern unter-
suchten auch die Bedingungen desWohnens undwas
diese über die gesellscha昀琀lichenVerhältnisse damals
aussagten. DassmancheMenschen eben kein sicheres
Zuhause und ‚‚kein Dach über demKopf“ hatten, inte-
ressierte einige Teilnehmer:innen dabei besonders.

5.660 Kinder und Jugendliche habenmit 1.651 Bei-
trägen einen Blick in die Geschichte geworfen und dabei
gezeigt, wie aktuell das Thema „Wohnen“mit Blick auf
knappenWohnraumund steigendeMieten ist. Rund
800 Tutor:innen haben sie bei ihren Forschungsarbeiten
begleitet. Unser Dank gilt somit allen, die sich amWett-
bewerbmit großemAufwand und Engagement beteiligt
und dazu beigetragen haben, dass dieseWettbewerbs-
runde so erfolgreichwar.

In diesemMagazin porträtierenwir unter anderem
die Erstpreisträger:innenmit ihren Projekten und geben
einenÜberblick zu den bundesweit erfolgreichsten
Arbeiten. Zudemblickenwir auf das 50. Jubiläumdes
Wettbewerbs zurück.

Wir wünschen eine anregende Lektüre!
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HoangLongDavidDuong

RepublikPolen imEmsland:
Haren/Maczków. IstdieHei-
matderWohnort,oderein
Zustand,denmanauslebt?

Was ist „Heimat“? Undwie hängt dieser Begri昀昀mit
„Wohnen“ zusammen?Diese Fragen stellt sichDavidmit
Blick auf die Kleinstadt Haren imEmsland. Haren
wurde nach demZweitenWeltkrieg von 1945 bis 1948
„Maczków“ genannt. Die Bewohner:innen setzten
sich fast ausschließlich aus ehemaligen polnischen
Zwangsarbeiter:innenundKriegsgefangenen zusammen,
nachdemdie vorherigen, deutschen Einwohner:innen
nach KriegsendeHaren verlassenmussten und fortan
etwa in Scheunen beiVerwandten in der Nähe lebten.
Für rund 5.000 Polinnen und PolenwurdeMaczków
erzwungenermaßen zu ihremneuenWohnortmitten
im Land derer, die sie zuvor inha昀琀iert und ausgebeutet
hatten. DieseMaßnahmewar eine Reaktion auf die
große Zahl polnischer „Displaced Persons“ im Emsland,
die in überfüllten Barackenlagern hausenmussten und

nicht in den noch imAufbau be昀椀ndlichen polnischen
Staat zurückkehren konnten.

InMaczków entstand eine Parallelweltmit eigenen
Schulen, Krankenhäusern und Kulturstätten. David be-
schreibt, wie die polnischen Bewohner:innen langsam
in ein ziviles Leben zurückfanden.Maczków, so der
Schüler, sei einVersuch gewesen, die polnischeHeimat
und Identität wiederau昀氀eben zu lassen.

Die politische Lage umdenOrt blieb jedoch an-
gespannt und führte 1948 zu einer Evakuierung der
polnischen Bevölkerung. Diese wiederum löste einen
Streit um dieMöbel aus. Einige Polinnen und Polen
wollten dieMöbelmitnehmen, wurden aber von deren
vormaligen deutschen Besitzer:innenmit Gewalt daran
gehindert. David beleuchtet einVersöhnungstre昀昀en
zwischen polnischen und deutschen Bewohner:innen,
das noch 1995 tiefe Gräben undVerständnislosigkeit
für das Gegenüber o昀昀enbart. Deutsche und polnische
Bewohner:innen, so sein Befund, lebten die ganze Zeit
lediglich nebeneinanderher, aber niemiteinander.

Ausgehend von seinen persönlichen Erfahrungen –
inHanoi geboren, im Emsland aufgewachsen – spannt
David einen Bogen von der Situation der Displaced
Persons in der Nachkriegszeit über die Aufnahme der
vietnamesischen „Boat People“ bis hin zu aktuell
Ge昀氀üchteten aus der Ukraine. Davids Beitrag istmit
eigenen Zeichnungen illustriert und stützt sich auf
Zeitzeug:innen-Interviews, Tagebucheinträge und o昀케-
zielle Dokumente. Er resümiert: „Ob polnisch, vietna-
mesisch, ukrainisch, russisch oder amerikanisch – die
nationale Einbindung in den Begri昀昀 „Heimat“ ist ohne
dasWohnen, ein Dach über dem eigenen Kopf, nicht
möglich.“
11.Klasse,KreisgymnasiumSt.Ursula,Haselünne,Niedersachsen,
Tutor:RobertRühlmann

Insgesamt 1.651 Beiträge haben uns zur Ausschreibung
„Wohnen hat Geschichte“ erreicht. Fünf dieser Beiträge erhalten
einen ersten Preis in Höhe von 2.500 Euro. Wir stellen die
Erstpreisträger:innen und ihre Themen vor

DieerstenPreise
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Für seine Recherchen zu Maczków musste David einige Hürden
überwinden und wurde dabei von seinem Tutor unterstützt
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ValérieRaillon

Wohnen indenArbeiter-
koloniendesRuhrgebiets im
strukturellenWandelam
BeispielderKolonieFelicitas
inDortmund-Hörde

BegrabeneHäuser unter einerHaldemitten imRuhr-
gebiet, direkt vor der eigenenHaustür? DieseGeschichte,
die sie aus ihrer Familie kannte, weckteValéries In-
teresse undwar der Beginn ihrer Spurensuche. In ihrer
schri昀琀lichenArbeit untersuchtValérie, wie sich die
Werkskolonie „Felicitas“, die einmal auf demGelände
Phoenix-West in Dortmund stand, seit ihrer Entstehung
in derMitte des 19. Jahrhunderts entwickelt hat und
warum sie verschwunden ist.

1851 wurde die Arbeiterkolonie Felicitas an den
damals nochwenig besiedeltenwestlichen Stadtrand
Dortmunds vomUnternehmerHermannDietrich
Piepenstock gebaut. Anfangsmit nur achtVierfamilien-
häusern erbaut, vergrößerte sich Felicitas wie viele
andereWerkskolonien bis 1910 auf 37Häuser.Valérie
forschte zu den unterschiedlichen Baustilen der
Kolonie, der Infrastruktur und den sozialenWohnver-
hältnissen in verschiedenen Archiven und ließ sich
auch von fehlenden oder kaum lesbarenQuellen nicht
abschrecken. Ins Gesprächmit Zeitzeug:innen kam sie
durch das Klopfen anHaustüren und erfuhr vor allem
von dem gutenMiteinander in der Kolonie, das siemit
den o昀琀 überbelegtenWohnungen, Umweltbelastungen
und anderen Problemen kontrastiert. Valérie arbeitet
durch die Analyse der Idee derWerkskolonien und den
Vergleich der Felicitasmit anderen Kolonien typische
Merkmalewie die Baustrukturen ebenso herauswie den
unterschiedlichenUmgangmit den Kolonien ab den
1970er Jahren.

Was esmit der Geschichte derHäuser unter der
Halde auf sich hat, fandValérie letztendlich auch heraus:
In den 1970er Jahrenwurde dieWerkskolonie gegen den
Widerstand vieler Bewohner:innen abgerissen, neue

Gesetze zuWohn- und Lebensqualität ließen die große
Nähe zwischen Industrie undWohnungen aufgrund
der Umweltbelastungen nichtmehr zu. Den nostalgi-
schen und, wie sie in ihrer Forschung feststellt, o昀琀 „ver-
klärenden“ Blick der ehemaligen Bewohner:innen auf
dieVergangenheit ordnetValérie ebenso kritisch ein
wie das heutigeWohnviertel Phoenix-West, das durch
hohe Preise zu einemneuen „Kon昀氀ikt durch das
Wohnen“ führt.

Die Häuser der Felicitas sind verschwunden, aber
Valérie hatmit ihremBeitrag eine nahezu unerforschte
Geschichte ausgegraben: „So bleibt von der Felicitas
lediglich ein Berg, immerhin einermit einer blühenden
Flora“, schreibt sie in ihremFazit, abermit ihrer For-
schung bleibt noch vielmehr, das einen Anstoß geben
kann für weitere Spurensuchen.
9.Klasse,Goethe-Gymnasium,Dortmund,Nordrhein-Westfalen,
Tutorin:MarenAbendroth
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VonderehemaligenWerkskolonie ist heute nichtsmehr
zu sehen,dieHalde siehtValérie aber jedenTag
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Mohammad-TahaAbdollahnia

Häuserrückübertragungen
inWest-Staaken imZugeder
Wiedervereinigung

Mohammad-Tahawohnt amwestlichen Berliner Stadt-
rand, in Spandau. JedenTag überquert der 17-Jährige
auf seinem Schulweg imBoden eingelassene Denkmal-
steine. Sie erinnern an dieMauer, die hiermitten durch
denOrtsteil Staaken verlief. Ursprünglich lag Staaken
als Teil Spandaus im britischen Sektor, also inWest-
Berlin. In Folge eines Gebietstausches zwischen den
BesatzungsmächtenwurdeWest-Staaken jedochTeil der
DDR, bis zu seiner Rückeingemeindung nach Berlin im
Jahr 1990.

Wie hat sich dieseTeilungsgeschichte auf dasWohnen
ausgewirkt? In ersten Gesprächen stießMohammad-
Taha darauf, dass nicht wenige Bewohner:innenWest-
Staakens nach derWiedervereinigung ihre langjährige
Wohnung verlassenmussten –weil diese ihren Alt-
eigentümer:innen zugesprochenwurden. Den Alteigen-
tümer:innenwiederumwaren ihre Grundstücke und
Häuser 30 bis 40 Jahre zuvor entzogenworden, teils
wegen desMauerbaus 1961, teils imRahmen vonVer-
mögensentziehungen der DDR.

Das Interesse vonMohammad-Tahawar geweckt.
Er wollte heraus昀椀nden, inwiefern dieHäuserrücküber-
tragungen ab 1990 juristisch rechtmäßig und sozial
verträglich abliefen. Auf Grundlage hartnäckig recher-

chierter Quellen, deren Fülle und Komplexität die
Jury zutiefst beeindruckt haben, erörtertMohammad-
Taha die rechtlichen Implikationen vonVermögens-
entziehungen in der DDR sowie die Frage der Rücküber-
tragung nach derWiedervereinigung gemäß dem
Einigungsvertrag undVermögensgesetz.

Aus Gesprächenmit verschiedenen Zeitzeug:innen
gewinntMohammad-Taha über die rechtshistorische
Perspektive hinaus auch eine lebensweltliche: Hier kam
der Alteigentümer 1990widerrechtlichmit einer Säge
und hinterließ dasHaus für die imUrlaubweilende
Familie unbewohnbar. Dort wohntenAlteigentümer und
Bewohner:innen einvernehmlich und freundscha昀琀lich
zugewandt auf demselben Grundstück und halfen sich
imAlter.Mohammad-Taha schildertmit großer Präzision
die Spannbreite zwischen aggressiverVerdrängung und
Schikanen einerseits, Kompromissen und sozialem
Miteinander andererseits.

Mohammad-Tahas Beitragmacht eindrucksvoll
deutlich, dass eine pauschale Bewertung der juristischen
gegenüber dermoralischen Rechtmäßigkeit kaum
möglich ist.Wie der Zwöl昀琀klässler diese erstaunliche
Recherche und Re昀氀exion angestellt hat? „Die Neugier
undBegeisterung für die Geschichte, diemich selbst
quasi umgibt […], verkörperte einen kontinuierlichen
Antriebsfaktor fürmich, die Recherchenmöglichst
ausführlich anzufertigen.“
12.Klasse,Herder-Gymnasium,Berlin,
Tutor:ThomasHengst
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Hier verlief ab 1951 die Grenze zwischen der DDR und West-Berlin
mitten durch den Ort: für Mohammad-Taha ein Anstoß, auf Spuren-
suche zu gehen
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27Schüler:innen

WohnenhatGeschichte–
HannoverMühlenberg.
WirsindaufSpurensuche!

Der Stadtteil Mühlenberg inHannover hat den Ruf eines
„sozialen Brennpunktviertels“. Die o昀케zielle Statistik der
Stadt berichtet von hoher Arbeitslosigkeit und Armut.
DenVorurteilen, die damit verbunden sind, setzen die
Schüler:innen einer 5. Klasse die eigene Sicht auf ihren
Stadtteil entgegen und rappen im Song gegen stereo-
type Bilder an: „Doch glaubmir, es gibtmehr als das:
Freunde,Vielfalt, Spielplatz, Nachbarscha昀琀“.

Hinter diesem sechsminütigenMusikvideo verbirgt
sich intensive Vorbereitung. Die Schulklasse dokumen-
tierte zunächst ihre eigeneWohnsituation und sammelte
persönliche Assoziationen zu ihrem Stadtteil. Schließ-
lich stiegen die Schüler:innen tiefer in die historische
Recherche ein und erfuhren, dass sich in Mühlenberg
zumEnde des ZweitenWeltkrieges ein KZ-Außenlager
befand. Nach 1945 prägten Behelfswohnungen in Bara-
cken das Bild des Standortes.

Erst Anfang der 1960er Jahre gründete einHanno-
veraner Stadtbaurat den Stadtteil, es sollte einmodernes
Viertel entstehen. In den kommenden Jahren entwi-
ckelte sich dort, wo Ende des 19. Jahrhunderts nur eine

Mühle gestanden hatte, eine Großwohnsiedlung. Dass
ihr Stadtteil viel über Geschichte erzählt, wurde den
Schüler:innen bewusst, als siemerkten, dass viele Stra-
ßen nach Personen benannt sind, dieWiderstand gegen
denNationalsozialismus leisteten. So recherchierten
sie, welche Geschichten sich hinter den Straßennamen
verbergen.

Die Schüler:innen suchten schließlich passende
Bilder in Archiven, schrieben den Songtext, kreierten
einen Beat und überlegten sich eine Choreogra昀椀e für
dasMusikvideo.

DieMühe hat sich gelohnt: Nicht nur in den Büros
des Geschichtswettbewerbs schallte der Song nach
Einreichung durch die Räume. Auch die Jury des Ge-
schichtswettbewerbswar begeistert. Ein Juror schrieb:
„Das Resultat ist beeindruckend, der Song ein Ohr-
wurm undman hat […] den Eindruck, Mühlenberg
besser zu kennen alsmanche anderenOrte, denen
50-seitige Seminararbeiten gewidmet wurden.“

Wer nach diesemLob neugierig geworden ist, 昀椀ndet
dasVideo der Schulklasse unter demunten stehenden
QR-Code.
5.Klasse,Leonore-Goldschmidt-Schule,Hannover,
Niedersachsen,Tutor:MatthiasMeyer

Die Schüler:innen erklären in ihrem Rap nicht nur die Geschichte
ihres Stadtteils, sondern positionieren sich auch gegen Stereotype
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JeremiasLoghis,PaulMai,EliasVollmer

DerMieter-undBauverein
KarlsruheeG.Reichen109
WörterzurAufarbeitungder
eigenenNS-Vergangenheit?

Auf der Suche nach einemWettbewerbsthema stellten
Jeremias, Paul und Elias aus Karlsruhe fest, dass der
Mieter- und Bauverein in ihrer Heimatstadt bis auf
wenige Zeilen keine Informationen zur eigenenNS-Ver-
gangenheit in seiner Chronik erwähnt. Dieser Fund ließ
sie nichtmehr los: „Sowurdenwir gleich zu Beginn
unserer Recherchemit der Frage konfrontiert, ob
diese 109Wörter ausreichen, um zwölf Jahre unter der
Schreckensherrscha昀琀 der Nationalsozialisten aufzu-
arbeiten.“ Sie fragten sich, „welche gesellscha昀琀liche und
moralischeVerantwortung auch nach knapp 80 Jahren
demMieter- und Bauverein zukommt“ und begaben
sich auf Spurensuche. Um sich ein genaues Bild zur
Geschichte der Genossenscha昀琀 in den Jahren 1933 bis
1945machen zu können, sichteten sie eine Fülle von
Quellen imGenerallandesarchiv Karlsruhe, im Stadt-
archiv, in der Landesbibliothek und imArchiv des
Mieter- und Bauvereins.

Die Idee derWohnungsbaugenossenscha昀琀en ent-
stand im 19. Jahrhundert und basiert auf Prinzipienwie
Solidarität undDemokratie. Die Teilnehmer schildern
eindrücklich, wie Genossenscha昀琀enwährend des Natio-
nalsozialismus dieseWerte aufgaben und im Zuge der
Gleichschaltung Jüdinnen und Juden sowie NS-kritische
Vereinsmitglieder ausschlossen.

DerWettbewerbsbeitrag stellt überzeugend dar, dass
die handelnden Akteur:innen desMieter- und Bauver-
eins in Karlsruhe dabei nicht unter Zwang handelten,
sondern die Ausrichtung desVereins im Sinne der
nationalsozialistischen Ideologie bereitwillig vorantrie-
ben: „Somit waren bereits im Frühjahr 1934 sämtliche
demokratischen Prinzipien und Strukturen der Genos-
senscha昀琀 zerschlagen und der Nationalsozialismus
wirkte fortanmassiv auf das Geschehen imMieter- und
Bauverein ein. Die ideelle Angleichung an das neue
System昀椀el dabei ganz o昀昀ensichtlich nicht besonders
schwer und ging zügig vonstatten“, heißt es imBeitrag.

Doch dabei belassen es die drei nicht. Sie beleuchten
und kritisieren in ihrer 50 Seiten umfassenden Arbeit
auch denUmgang desVereinsmit seiner NS-Vergangen-
heit bis heute. Somit handelt es sich nicht nur um eine
Arbeit auf hohemwissenscha昀琀lichenNiveau, sondern
auch um einen Beitragmit einempolitischen Anspruch:
Die Geschichte undNachgeschichte derWohnungs-
baugenossenscha昀琀en imNationalsozialismuswird auf
regionaler Ebene erforscht und auf – noch immer beste-
hende – Leerstellen hingewiesen. Die drei Teilnehmer
aus Karlsruhe leisten damit einenwichtigen Beitrag zur
deutschen Erinnerungskultur und zur Geschichte des
Wohnens im 20. Jahrhundert.↖
19und20Jahre,Karlsruhe,Baden-Württemberg,
Tutor:TobiasMarkowitsch

Für ihre Arbeit recherchierten Paul, Elias und Jeremias (v.l.n.r.)
umfassendes Quellenmaterial in verschiedenen Archiven
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15 Preise zu je 1.500 Euro

DiezweitenPreise

DuhastdasLichtangelassen–DokumentarischesTheater
zurZerstörungdesBremerWestens 1944
25 Schüler:innen des Kurses Darstellendes Spiel, 11. Klasse,
Altes Gymnasium Bremen,Tutorinnen: Ina Barwich, Helene Finck,
Maike Onken
Im Bremer Westen verloren 1944 in einer Nacht im August zehn-
tausende Menschen durch Bombenangri�e ihr Zuhause. Darunter
auch Familien derTeilnehmer:innen. Mithilfe zahlreicher Quellen
und Berichte von Zeitzeug:innen beschreiben die Schüler:innen
der 11. Klasse in fünfAkten, wie sich das Wohnen durch die Bom-
bardierungen veränderte. Das dokumentarische Theater soll 2024
aufgeführt werden.

DieRendsburgerSchleife.
Wohnen imSchattenderHochbrücke
Elf Schüler:innen, 7. Klasse, Christian-Timm-Schule in Rendsburg,
Schleswig-Holstein,Tutorin: Frederike Sönksen
Das Stadtviertel „Schleife“ in Rendsburg liegt unter einer Hochbrücke
und die Häuser sind ähnlich gebaut. Diese Besonderheit brachte
elf Schüler:innen der Christian-Timm-Schule dazu, das Wohnen in
diesemViertel zu erforschen. Ihre PowerPoint-Präsentation zeigt
die Entwicklung des Viertels unter architektonischen und politischen
Aspekten. Der Bericht eines langjährigen Anwohners ergänzt die
Darstellung.

DasLebenaufderFarmSchwabenhof imWandelderZeit
Fenja Sigwart, 12. Klasse, Gymnasium Buckhorn in Hamburg,Tutor:
Eilert Mittwollen
Fenja Sigwart erforschte die Geschichte der„Farm Schwabenhof“
in Namibia, die seit 1965 im Besitz ihrer Familie ist.Anhand von
Quellen aus dem Nationalarchiv Namibias undAufzeichnungen eines
Vorbesitzers verbindet die Schülerin die Geschichte der deutschen
Siedler:innen in Namibia vor und nach dem Ersten Weltkrieg mit
der Beschreibung des Wohnens auf einer kolonialen Farm, die auf
große Gewinne ausgelegt war.

Wohnstdunochoder lebstduschon?DieLagenser
BaumeisterMessmannundNiedermeier imVergleich
Anna Brüggemann, 7. Klasse, Gymnasium Leopoldinum in Detmold,
Nordrhein-Westfalen,Tutor: Dirk Pöppmann
Anna Brüggemann stellt in ihrerArbeit die Hausbauten ihres
Ururgroßonkels und des Architekten Gustav Messmann, der zur glei-
chen Zeit als prägender Baumeister der Stadt galt, gegenüber.

DerVergleich zweier typischer Wohnhäuser beleuchtet die Unter-
schiede zwischen „alltäglichem“ und „repräsentativem“ Bauen und
Wohnen. Beide schufen „mehr als ein Dach über dem Kopf“,
betont die Schülerin.

DasaltehrwürdigeKampestift aufdemWeg indieModerne.
AufZeitreisemitNinaDegeleundChristianDries
Anika Bechtold und Emilia Poppenhusen, 12. Klasse, Gelehrtenschule
des Johanneums in Hamburg,Tutorin: Bettina Fensch
Die Protagonistin der Kurzgeschichte von Anika Bechtold und Emilia
Poppenhusen unternimmt im Traum Zeitreisen in die Geschichte
des „Kampestifts“. So schildern die Schülerinnen die Veränderungen
des Wohnstiftes seit dem 16.Jahrhundert und untersuchen sie im
Hinblick auf das Modernisierungskonzept nach Degele/Dries.

Glasmacherwohnungen imNienburgerNordertor–
WerkeigenerWohnraumalsLock-undDruckmittel
Charlotte Völling, 13. Klasse,Albert-Schweitzer-Schule in Nienburg/
Weser, Niedersachsen,Tutor: Ralf Werner
Charlotte Völling untersucht in ihrerArbeit die Werksiedlung der
Nienburger Glashütte zwischen 1873 und 1901.Allgemeine Wohnungs-
knappheit und die überdurchschnittliche Ausstattung machten
die Wohnungen für die Arbeiter attraktiv. Im Streikjahr 1901 warf das
Unternehmen die Arbeiter jedoch raus. Die Werkwohnungen waren
zugleich Lock- und Druckmittel der Arbeitgeber, stellt die Schülerin
heraus.

Bremen
25 Schüler:innen eines Kurses
Darstellendes Spiel wurden im
Bremer Rathaus gewürdigt

Thüringen
Anna-Lena Kirmse und Luise
Stichel wurden im Rathaus Erfurt
von Ministerpräsident Bodo
Ramelow ausgezeichnet
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BremensKaisenhäuser
25 Schüler:innen, 6. Klasse,Wilhelm-Focke-Oberschule in Bremen,
Tutorinnen: Heike Ricklefs,Ann-Kathrin Zeidler-Storm
Die sogenannten Kaisenhäuser entstanden in Bremen aufgrund der
großen Obdachlosigkeit infolge des Bombenangri�es vom 18. auf
den 19.August 1944. Benannt wurden sie nach dem Bürgermeister
Wilhelm Kaisen. Die Häuser wurden von den obdachlosen Personen
selbst gebaut, da sie oft handwerkliche Berufe erlernt hatten.
Die 25 Schüler:innen aus Bremen befragten eine Zeitzeugin und
fragen in ihrem Dokumentarfilm, ob Bewohner:innen der Kaisen-
häuser glücklich waren.

WannwirdausWohnenPolitik?
Hausbesetzungen inKiel inden80erJahren
Sophie Rogalski, 7. Klasse, Gymnasium Altenholz, Schleswig-Holstein,
Tutor: Henning Schröder
„Hausbesetzung – Ein schwerwiegender Gesetzesbruch oder nur
ein verzweifelterVersuch zur großen Politik?“, fragt Sophie Rogalski
zu Beginn ihres Podcasts. Mit Expert:innen- und Zeitzeug:innen-
Interviews beleuchtet die Schülerin Ursachen,Auswirkungen und
Motive der zwei bekanntesten Hausbesetzungen in Kiel und kommt
zu dem Ergebnis, dass Hausbesetzungen politische Handlungen
darstellten.

ZwischenLuxusundGhetto.DerWohnparkBensberg
(KleinManhattan) inBergischGladbach
Alva Juraschek, 11. Klasse, Otto-Hahn-Gymnasium in
Bergisch Gladbach, Nordrhein-Westfalen,Tutor: Fabian Bien
Wie wurde der Wohnpark Bensberg in weniger als 20 Jahren vom
Vorzeigeprojekt zum „sozialen Brennpunkt“? Diese Frage untersuchte
Alva Juraschek mithilfe von Zeitzeug:innenbefragungen und Archi-
valien. Die seit den 1970erJahren zunehmend negative Einstellung
zu Hochhaussiedlungen und die Zuteilung von Bensberg zu Bergisch
Gladbach statt zum Kölner Speckgürtel nennt die Schülerin als
Gründe für die Entwicklung.

DieVillaWohlrabund ihrErbauer–
ImSpiegelderregionalenGeschichte
Alma Sophie Thomas, 11. Klasse, Romain-Rolland-Gymnasium in
Dresden, Sachsen,Tutorin: Annegret Gieland
Die Villa Wohlrab in Freital wurde in den 1920erJahren vom
Architekten Gotthelf Wohlrab erbaut.Alma Sophie Thomas wollte
herausfinden, ob das heutige Heim ihrer Großeltern ein „Abbild
des bürgerlichen Wohnens“ darstellte. Die Schülerin bettet das
Wirken Wohlrabs in die sozialdemokratische Wohnungspolitik
der Stadt ein und scha�t eine Verbindung zur politischen Entwick-
lung der Weimarer Republik.

Ach,wohnstdu imLager?Wirkonntendasschonnichtmehr
hören!Jugend imehemaligenStalagVIIAinMoosburga.d. Isar
Benedikt Drost, Michael Drost, Sebastian Drost, 11. Klasse, Feodor-
Lynen-Gymnasium in Planegg, Bayern
Benedikt, Michael und Sebastian Drost untersuchten die Geschichte
des Internierungslagers derAlliierten Stalag VIIA in Moosburg an
der Isar, in dem ihre Oma von 1949 bis 1958 lebte.Auf Grundlage
von historischen Dokumenten, Fotos und Zeitzeug:innenberichten
erstellten sie einen schriftlichen Beitrag und einen Videoclip und
hinterfragten auch die aktuelle Situation von Geflüchteten.

Altenburg-Nordvs. Innenstadt.ErrichtungdesNeubaugebietes
währenddesZerfallsder Innenstadt
Anna-Lena Kirmse, Lara Opelt, Luise Stichel, 10. Klasse, Friedrich-
gymnasium in Altenburg,Thüringen,Tutor: Erik Sänger
Anna-Lena Kirmse, Lara Opelt und Luise Stichel gehen in ihrem
Podcast der Frage nach, ob der Bau eines Neubauviertels in ihrer
Heimatstadt Altenburg zurAbwertung der vorhandenen Innenstadt
geführt hat. Dazu kommen sowohl Zeitzeug:innen als auch der
Bürgermeister zu Wort. Die Schülerinnen beschreiben das Leben
in beiden Stadtteilen und gehen auf den Wandel und die Zukunft
derViertel ein.

Das ‚Informieren‘überdenWohnortehemalige
SS-Kameradschaftssiedlung.Privatangelegenheit
oderöffentliches Interesse?
Jonah Wenzel, 6. Klasse, Gymnasium Steglitz in Berlin,
Tutorin: Lisa Kelp
Können Informationsstelen historische Informationen sinnvoll vermit-
teln? Mit dieser Frage beschäftigt sich Jonah Wenzel, indem er einen
Streit um die Errichtung einer Stele an der ehemaligen SS-Siedlung
„Krumme Lanke“ aufarbeitet.Auf einer eigenen Stele stellt er neben
dem Streit auch das Wohnen in der Siedlung von 1938 bis heute dar.

Ursachen,AusprägungundFolgender
Segregation inSalzgitter
Leon Beyerle, 13. Klasse, Gymnasium am Fredenberg in Salzgitter,
Niedersachsen,Tutor: Ludger Sternberg
Salzgitter ist im Volksmund auch als „Salzghetto“ bekannt. Leon
Beyerle untersucht die Ursachen, Ausprägungen und Folgen der
Segregation in der Stadt und fragt, ob die Entstehung Salzgitters
als Planstadt im Nationalsozialismus die heutige Segregation verur-
sacht oder begünstigt hat. Der Schüler bezieht die mediale Reprä-
sentation der Stadt in seine Überlegungen mit ein und bietet Ansätze
zur Bekämpfung der Segregation.

ArbeitsmigrationundWohnen.
EineEntdeckungsreisedurchmeineStadt
Selma Friesch,9.Klasse,Europäisches Gymnasium
Bertha-von-Suttner in Berlin,Tutor:innen: Oliver Krupper,
Charlotte Lenger,Julia Tilly
Selma Friesch untersucht in ihrem Beitrag das Wohnen von
Migrant:innen in den 1960erJahren in Berlin-Kreuzberg. Sie vergleicht
die Wohnsituation türkischer„Gastarbeiter:innen“ mit dem Wohnen
zur Gründerzeit in Berlin. Veränderung sei kein Verlust, sondern eine
Bereicherung, betont die Neuntklässlerin, trotzdem könnten Wohn-
bedingungen Ausdruck sozialer Ungleichheit sein.↖

Niedersachsen
Charlotte Völling nahm ihre Urkunde im
Landtag in Hannover von Kultusministerin
Julia Willie Hamburg und Landtags-
präsidentin Hanna Naber in Empfang

Schleswig-Holstein
Die Preisträgerin Sophie Rogalski bekam ihre
Urkunde von Karin Prien, Bildungsministerin
in Schleswig-Holstein, und Dr. Lothar Dittmer,
Vorstandsvorsitzender der Körber-Stiftung,
im Rathaus Kiel überreicht
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Zweiklassengesellschaft inderBaracke?
ZwangsarbeiterbeidenSiegburgerPhrix-Werken
Vier Schüler:innen, 9. Klasse, Gymnasium Siegburg Alleestraße,
Nordrhein-Westfalen,Tutorin: Melanie Kraatz
Im Zweiten Weltkrieg arbeiteten 3.000 Zwangsarbeiter:innen in den
Siegburger Phrix-Werken an kriegswichtiger Viskose beispiels-
weise für Fallschirme.Vier Schüler:innen des Gymnasiums Siegburg
Alleestraße untersuchten die Lebens- und Arbeitsbedingungen
derArbeitskräfte und fragten nach rassistischen Unterscheidungen.
Auf einer Internetseite mit Interviews und Quellen präsentierte die
Gruppe ihre Ergebnisse.

Wohnen,woderArztkommt.
Wohnen imstädtischenKlinikumKarl-Marx-Stadt
Zwölf Schüler:innen, 6., 8., 9. und 12. Klasse, Evangelisches Schul-
zentrum Chemnitz, Sachsen,Tutor:innen: Uta Dehnert, Michael Feige
In einem Video präsentieren zwölf Schüler:innen aus vierJahrgangs-
stufen das Wohnen des Klinikpersonals in den Unterkünften des
Küchenwaldklinikums in Chemnitz seit den 1970erJahren bis heute.
Unterstützend hat die Gruppe ein Plakat mit Informationen gestaltet,
welches über einen QR-Code auch Zugang zum Film bietet. Das
Plakat soll in der Klinik auf das Projekt aufmerksam machen.

DieLimesstadt–
eine lebenswerte IdeeodereingescheitertesStadtviertel?
Luise Glazinski, 10. Klasse, Bischof-Neumann-Schule in Königstein,
Hessen,Tutor: Dominic Dehmel
In den 1960erJahren wurde die Limesstadt in der Umgebung
Frankfurts gebaut. Luise Glazinski erforschte Vorgeschichte, Kon-
zeption, Entstehung und Entwicklung des Wohnviertels. In Form
einer Zeitung präsentiert die Schülerin ihre Ergebnisse und bindet
Fotografien, historische Dokumente und Zeitzeug:innenberichte
ein. Der Bau war eine lebenswerte städtebauliche Maßnahme,
folgert die Zehntklässlerin.

30 Preise zu je 750 Euro

DiedrittenPreise

SozialerWohnungsbau–eine immerwährendeAufgabe
24 Schüler:innen, 4. Klasse, Käthe-Kollwitz-Grundschule Greifswald,
Mecklenburg-Vorpommern,Tutorin: Stefanie Bercher
„Ein Besuch in der Stadt ist wie ein Spaziergang durch die Geschichte“,
stellt eine Schülerin der Käthe-Kollwitz-Grundschule Greifswald
heraus. Die 24 Schüler:innen der 4. Klasse zeigen in ihrem Videobei-
trag Kontinuitäten und Wandel im sozialen Wohnungsbau ihrer
Heimatstadt vom Mittelalter bis heute auf. Neben der Recherche in
Archiven, Bibliotheken und ihrem persönlichen Umfeld interviewte
die Gruppe auch Zeitzeug:innen.

WiebeeinflussteineUmsiedlungdasWohnen,die
Gemeinschaft und die ganze Identität einerOrtschaft?
Das Beispiel Lich-Steinstraß
Liam Franken und Maria Ljubicic, 10. Klasse, Gymnasium Haus
Overbach in Jülich, Nordrhein-Westfalen,Tutor: Frederik Hens
Der Ort Lich-Steinstraß musste 1992 den Braunkohlebaggern
weichen. Liam Frank und Maria Ljubicic untersuchten, wie die
Umsiedlung Strukturen des Wohnens und der vormals dörflichen
Gemeinschaft verändert hat. Grundsätzlich sei die Umsiedlung
gelungen, resümieren die Schüler:innen, heute jedoch wäre eine
solche Maßnahme aus sozialen und ökologischen Gründen
nicht mehr durchführbar.

VeränderungdesWohnensvonMenschenmitBehinderung–am
Beispiel antonius
Fünf Schüler:innen, 8. Klasse,Antonius von Padua Schule in Fulda,
Hessen,Tutorin: Maren Herbert
FünfAchtklässler:innen beschäftigten sich mit dem Wohnen im
ehemaligen „Antoniusheim“, heute „antonius – gemeinsam Mensch“,
eine im Jahr 1902 gegründete kirchliche Einrichtung für Menschen
mit Beeinträchtigungen in Fulda. Aufgrund des leichteren Zugangs
entschied sich die Gruppe für einen Dokumentarfilm. Inklusion hat
mehr Platz in der Gesellschaft gefunden, betonen die Schüler:innen,
was auch zu einerVeränderung des Wohnens geführt habe.
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Astrid Wallmann, Präsidentin
des Landtags in Hessen,würdigte
eine 8. Klasse aus Hünfeld bei
der Preisverleihung
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KohleschafftHeimat:Die ‚AlteKolonieSuderwich‘
Mika Wol�, 11. Klasse, Gymnasium Petrinum in Recklinghausen,
Nordrhein-Westfalen,Tutor: Marco Zerwas
Mika Wol� untersuchte die Entwicklung der Zechensiedlung „Alte
Kolonie Suderwick“ zwischen 1901 und 1965. Die rapide Verdopp-
lung der Bevölkerung wurde als „Kulturschock“ wahrgenommen, die
Gegend profitierte allerdings auch von der neuen Infrastruktur.
Auch den Niedergang der Zeche nimmt der Elftklässler in den Blick.
Durch Zeitzeug:innenberichte, historische Dokumente und Fotos
veranschaulicht er die Geschichte der Siedlung.

MitSolidaritätauch inKrisenzeitenzumWohneigentum.
DieSiedlungsidee inderNachkriegszeit imNeunkircherStadtteil
Mae Emily Demme, 10. Klasse,Albert-Schweitzer-Gymnasium in Dil-
lingen, Saarland,Tutor:innen: Marion Demme-Zech, Michael Scherer
Die Großmutter von Mae Demme wuchs in der Siedlung „Haus
Furpach“ in Neunkirchen auf. Die Schülerin zeichnet die wechselvolle
Entwicklung der Siedlung von der Planung 1936 durch das NS-
Regime über die Nachkriegszeit bis heute nach. Mithilfe von Fotos
und Interviews mit ihrer Oma beschreibt die Zehntklässlerin die
Organisation der Siedlungsgemeinschaften und das Zusammen-
leben im Stadtteil.

Myhome ismycastle–oronlymybarracks?DieWohnsituation
derbritischenSoldaten inDetmold1945–2016
Rubina Helen Rothenstein, 10. Klasse, Gymnasium Leopoldinum in
Detmold, Nordrhein-Westfalen,Tutor: Dirk Pöppmann
Detmold gehörte nach 1945 zur britischen Besatzungszone. Der
Vater von Rubina Rothenstein war einer der britischen Soldaten, die
nach der Besatzungszeit blieben. Die Schülerin dokumentiert mit
Stadtplänen und Fotos, wie die „Britensiedlungen“ im Lauf derJahr-
zehnte immer mehr in die Stadt eingebunden wurden. Gleichzeitig
blieben die Wohngebiete durch ihren Aufbau und ihre Architektur
immer„britische Inseln“.

DieWiederbelebungderHasperFabrikantenvillaEversbusch.
VonderVillaEversbuschzurDemenzWGVillaElisa
17 Schüler:innen, 9. Klasse, Christian-Rohlfs-Gymnasium in Hagen,
Nordrhein-Westfalen,Tutor: IngmarVogel
17 Schüler:innen zeichnen die Geschichte einerVilla in Hagen
nach, die auf ihrem Schulweg liegt. In einem Podcast beleuchten
die Neuntklässler:innen das Wohnen in derVilla vom Kaiserreich
bis heute. Dazu befragte die Klasse Expert:innen zu verschiedenen
Nutzungen derVilla und zu deren denkmalgerechtem Umbau und
recherchierte in historischen Zeitungsbeständen.

ZwischenkindgerechterHeimatundVerwahranstalt.
DasHamburgerWaisenhaus im19.Jahrhundert
Adele Dittrich und Helen Gärtner, 7. Klasse, Gymnasium Kaiser-
Friedrich-Ufer in Hamburg,Tutorin: Aglaja Meinecke
In der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts war das Waisenhaus an der
Admiralstraße in Hamburg das größte Kinderheim der Stadt.Adele
Dittrich und Helen Gärtner beleuchten mithilfe von Interviews mit zwei
Historikerinnen die Geschichte des Heims. Fiktive Tagebucheinträge
geben Einblicke in die Situation der Kinder und Jugendlichen.

Wohnraumkommt–Wohnraumgeht.
Gebäudeentstehenundverändernsich
Sechs Schüler:innen, 10. Klasse, Dietrich-Bonhoe�er-Schule in
Bargteheide, Schleswig-Holstein,Tutorinnen: Maike Ho�mann,
Eva-Maria Wessela
Sechs Schüler:innen beschäftigen sich mit der Veränderung des
Wohnraums in ihrer Heimatstadt. In einer Präsentation und einem
Podcast stellen sie unterschiedliche Wohnsituationen von der Nach-
kriegszeit bis heute dar,die durch Zeitzeug:innenberichte besonders
veranschaulicht werden. Die Präsentation beinhaltet Fotos, eine
selbst gestaltete Karte und ein Modell einer Flüchtlingsbaracke.

Wohnen imSchattenderStadtmauer.EineSpurensuche
Leif Remberg und Marlene Remberg, Rheine, Nordrhein-Westfalen
Mittelalterliche Stadtmauern verloren mit der Zeit ihre Funktion und
verhinderten das Wachstum der Städte, sodass vielerorts sogenannte
„Mauerhäuser“ in der frühen Neuzeit entstanden. Leif und Marlene
Remberg erforschten die Geschichte eines dieser angebauten Häuser
in Rheine. In einem Film zeigen die Geschwister die Entwicklung des
Hauses und die Spuren der verschiedenen Bewohner:innen.

Berlin
Dincho Chobanov und Nicolas
Wollschlaeger nahmen ihre
Urkunden im Roten Rathaus
Berlin entgegen, überreicht
von Schulsenatorin Katharina
Günther-Wünsch und
Prof. Dr. Martin Sabrow vom
wissenschaftlichen Beirat
des Geschichtswettbewerbs

Hamburg
Die Schüler:innen der Klosterschule
in Hamburg wurden im KörberForum von
BildungssenatorTies Rabe für ihren
Gruppenpreis ausgezeichnet
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Geschichtewird lebendig:EinWohnquartierundseine
Bewohner invergangenenZeiten
Luca Elias Meier und Luca Schrot, 11. Klasse, Christa-und-Peter-
Scherpf-Gymnasium in Prenzlau, Brandenburg,Tutor: Jürgen Theil
Eine Ausgrabung in ihrer Heimatstadt nahmen Luca Elias Meier und
Luca Schrot zum Anlass, die Geschichte des Wohnquartiers vom
Mittelalter bis 1945 zu erforschen.Anhand von Fotos, Karten und den
Ergebnissen derAusgrabung rekonstruierten die Schüler die
Bebauung des Wohnquartiers und die Lebensbedingungen der
Bewohner:innen im Laufe der Zeit.

‚Wohnten‘dieMenschen inBremerBarackenlagernnach1945?
LebensbedingungenundEntwicklungderBremerBarackenlager
Torge Harms und Simon Meyer, 10. Klasse, Gymnasium an der Ham-
burger Straße in Bremen,Tutorinnen: Ina Barwich,Johanna Sachse
Zwei Zehntklässler beschäftigen sich mit den Wohnbedingungen von
Flüchtlingen,Vertriebenen und „Displaced Persons“ in Bremen nach
dem Zweiten Weltkrieg. In einem Podcast diskutieren die Schüler mit
einer Landesarchäologin über den Begri� ‚Wohnen‘, ziehen Gegen-
wartsbezüge zu aktuellen Flüchtlingsfragen und hinterfragen, inwie-
fern Wohnen als Menschenrecht gesehen werden kann.

GefängnisoderZufluchtsort?DieWohnsituationOldenburger
JüdinnenundJuden imNationalsozialismus
Neele Katharina Heinke, 12. Klasse, Liebfrauenschule Oldenburg,
Niedersachsen
Oldenburg war die Stadt, in der die NSDAP auf Landesebene als
Erstes alleinige Regierungspartei war. Neele Katharina Heinke unter-
sucht die Wohnverhältnisse fürJüdinnen und Juden in Oldenburg
vor 1939, um die Entwicklung derAusgrenzung, Diskriminierung und
Verfolgung zu verdeutlichen. Da auch heute Antisemitismus zunimmt,
fordert die Schülerin, diesem entgegenzutreten.

‚KeinDachmehrüberdemKopf‘–
WohnenzurZeitdesGroßenBrandesvonHünfeld 1888
Neun Schüler:innen, 8. Klasse,Wigbertschule in Hünfeld, Hessen,
Tutorin: Konstanze Lepel
Der sogenannte „Große Brand“ am 29. Oktober 1888 zerstörte fast
die gesamte Innenstadt von Hünfeld und veränderte das Stadtbild
nachhaltig. Die AG „Geschichtswerkstatt“ beschloss zu erforschen,
welche Folgen der Brand für das Wohnen hatte. In einem Film
präsentieren die Schüler:innen fiktive Gespräche zwischen Kindern,
die den Brand miterlebt haben und drehten in vom Brand betrof-
fenen Gebäuden.

DerUmzugderHerzögevonWolfenbüttelnachBraunschweig
Isabella Dunkel, 7. Klasse, Ho�mann-von-Fallersleben-Gymnasium in
Braunschweig, Niedersachsen,Tutor: Christian Mühling
Isabella Dunkel untersucht die Motive des Umzugs der Herzöge von
Wolfenbüttel nach Braunschweig. Neben umfangreichen Literatur-
recherchen besuchte die Schülerin eine Sonderausstellung zu Carl I.
und interviewte Helga Berendsen, die Leiterin des Stadtschlosses
in Braunschweig. Sowohl wirtschaftliche als auch politische und kul-
turelle Gründe führten zum Umzug, schlussfolgert die Siebtklässlerin.

HausKickelhain:KleinesHaus–großeGeschichte?
Sophia Gragert, 6. Klasse, Nicolaus-Kistner-Gymnasium in Mosbach,
Baden-Württemberg,Tutorin: Christine Eggers
„Das kleinste Fachwerkhaus in Deutschland“ ist das Haus Kickelhain
in Mosbach und wurde um 1600 erbaut. Heute ist es Teil des Stadt-
museums. Sophia Gragert recherchierte die Geschichte des Hauses.
Zudem fragte die Schülerin sich, ob die modernen sogenannten Tiny
Houses die Zukunft des Wohnens sein können. Ihre Ergebnisse prä-
sentiert die Sechstklässlerin zusätzlich in einem kurzen Film.

UnabhängigkeitdurchWohnen?
DieWolfbuschsiedlung imWandelderNS-Siedlungspolitik
Lucia Arens und Stella Arens, Stuttgart, Baden-Württemberg
Lucia und Stella Arens erforschten die Geschichte der Erwerbs-
losensiedlung Seelachwald und die am 17.Juni 1937 gegründete
idealtypische NS-Siedlung Wolfbusch im Hinblick auf die NS-Sied-
lungspolitik. Ihre Ergebnisse hielten die beiden Schülerinnen
auf einer interaktiven Website fest, die eine neue Perspektive
auf die Siedlungen bietet und Informationstexte enthält.

ZwischenEndeundAnfang.
BehelfsheimedesDeutschenWohnungshilfswerks
Fabian Kubis, 8. Klasse,Annette-von-Droste-Hülsho�-Gymnasium
in Münster, Nordrhein-Westfalen,Tutorin: Katy Beck
Im Zweiten Weltkrieg wurden zahlreiche Gebäude durch Bomben-
schäden zerstört.Ab 1943 förderte das NS-Regime daher den
Bau von sogenannten Behelfsheimen. Fabian Kubis untersuchte die
Geschichte des Heims „Am Gallenkamp“ in seinem Wohnviertel in
Münster. Dieses wurde nach Kriegsende von einer„ausgebombten“
Familie erbaut und wich in wichtigen Details von den Behelfs-
heimen der Kriegszeit ab.

DasMarkus-Pflüger-Heim.AlsdiegrauenBussekamen:
WiePflegeheimezumTatortwurden
Katharina Heubes, Kira Hagmann und Anninka Shimshek, 11. Klasse,
Theodor-Heuss-Gymnasium in Schopfheim, Baden-Württemberg,
Tutorin: Claudia Tatsch
Das Markus-Pflüger-Heim für Menschen mit Beeinträchtigun-
gen wurde im Jahr 1877 erö�net. Im Nationalsozialismus wurden
Patient:innen im Rahmen der„Euthanasie“ misshandelt und
getötet.Auf Grundlage von Expert:innenberichten,Archivalien
und Literatur beleuchten drei Schülerinnen diese Zeit in einem
Film. Neben Fallbeispielen aus derVergangenheit thematisieren
sie auch den Heimalltag heute.

HausdesFluchesoderSegens …?EingeschichtlichesBrettspiel
zumGrenzlandjugendheim inKronach
Sieben Schüler:innen, 9. Klasse, Siegmund-Loewe-Schule Staatliche
Realschule in Kronach, Bayern,Tutor: Thomas Hauptmann
Sieben Schüler:innen untersuchten die Geschichte des Grenzland-
jugendheimes in Kronach und die Weiterentwicklung zum Schul-
landheim Hammermühle. Das Jugendheim nahm nach dem Zweiten
Weltkrieg und während der DDR geflüchtete Jugendliche auf. Ihre
Erkenntnisse setzten die Neuntklässler:innen in einem Bericht und in
Form eines Brettspiels mit Spielanleitung, Spielfiguren und
Spielplan um.

Baden-Württemberg
Preisträgerin Anninka Shimshek
bekam ihre Urkunde von Kultus-
ministerin Theresa Schopper
im Stuttgarter Schloss überreicht
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PraxisDr.Schröder.VomLeben,Wohnen
undArbeiteneinerHamburgerFamilie
13 Schüler:innen, 11. Klasse, Klosterschule
in Hamburg,Tutor:innen: Anke Balk, Benjamin
Svensson
In einem Theaterstück erzählen dreizehn Schü-
ler:innen das Leben eines HamburgerArztes und
seiner Familie zwischen 1940 und 1965, geprägt
durch zahlreiche Lebens- und Wohnortwechsel.
Aus privaten Dokumenten von Zeitzeug:innen
erarbeiteten die Elftklässler:innen ein 40-minü-
tiges Theaterstück zur Familiengeschichte,
das sie an ihrer Schule multimedial mit der
Einblendung von Fotos und Filmszenen und
zeitgenössischer Musik inszenierten.

WohnenaufZeit–SchutzräumefürFrauen
vonFrauen.DieEntwicklungautonomerund
kirchlicherFrauenhäuser inMünster
Marla Friedrich, 12. Klasse,Wilhelm-Hittorf-
Gymnasium in Münster, Nordrhein-Westfalen,
Tutor: Heinz-Jürgen Trütken-Kirsch
1976 entstand in West-Berlin das erste Frauen-
haus in Deutschland. Marla Friedrich beschäf-
tigte sich mit der Entwicklung von Frauenhäu-
sern in den 1970er und 1980erJahren in ihrer
Heimatstadt Münster. Mithilfe von Interviews mit
vier ehemaligen Aktivistinnen und Kommunal-
politikerinnen zeigt die Schülerin Unterschiede
von kirchlicher und autonomer Frauenarbeit.

DerFrankfurterHäuserkampf
Hannah Gerlach, 10. Klasse,Taunusgymnasium
in Königstein, Hessen
Ein Plakat mit der Forderung „Freiräume statt
Glaspaläste“ nahe eines S-Bahnhofs führte
Hannah Gerlach zurAuseinandersetzung mit
dem „Frankfurter Häuserkampf“. Die Schülerin
untersuchte Ursachen,Akteur:innen und den
Verlauf derAuseinandersetzung.Trotz eines
gemeinsamen Ziels wurde der Kampf von internen
Konflikten begleitet.Wohnen erfordere auch
heute politische Debatten, schlussfolgert die
Zehntklässlerin.

SchweinfurterArbeiterwohnungenzwischen1850und1905
Tizian Di Paola, 13. Klasse, Friedrich-Fischer-Schule/Berufliche Ober-
schule in Schweinfurt, Bayern
Trotz des Aufschwungs im 19.Jahrhundert war eine geringe Wohn-
qualität in Schweinfurt zur Zeit der Industrialisierung normal.Tizian
Di Paola erforschte den sozialen Wohnungsbau und den Zuzug
nach Schweinfurt sowie die Reaktionen der königlichen Regierung
Unterfranken. Die durch die Industrialisierung gescha�enen
Arbeitsplätze zogen die Menschen in die Stadt, sie fanden dort
jedoch oftmals keinen Wohnraum, resümiert der Schüler.

AlternativeWohnformen inOst-Berlin inden1980erJahren:
EinevonstaatlichenVorschriftengelösteLebensweise?
Dincho Chobanov und Nicolas Wollschlaeger, 12. Klasse,
Herder-Gymnasium in Berlin,Tutor: Thomas Hengst
In Berlin entstand 1983 in einer besetzten Wohnung die sogenannte
„Kinderkommune“, in der Eltern mit ihren Kindern lebten, um sie
fernab staatlicher Erziehungsmethoden aufwachsen zu lassen. Doch
konnten sich solche alternativen Lebensweisen in der DDR verwirk-
lichen lassen? Dieser Frage gehen die Schüler Dincho Chobanov und
Nicolas Wollschlaeger in ihrem Beitrag auf den Grund.

Wohnen imWedding inden1970erJahren.
Einegelungene Integration?
Mariella Jahn, 11. Klasse, Europäisches Gymnasium Bertha-von-
Suttner in Berlin,Tutorin: Lisa Kelp
Mariella Jahn erforschte die Auswirkungen des Wohnraums auf den
Integrationsprozess sogenannter„Gastarbeiter:innen“ in Berlin
Wedding. Unterstützt durch Abbildungen, Fotos und Rechnungen
des Möbelgeschäftes ihrer Großmutter aus den 1970erJahren rekon-
struiert die Schülerin das Miteinander der Menschen im Viertel vor
dem Hintergrund des BerlinerWohnungsmarktes und der Integrations-
politik des Berliner Senats.

,…zehnTreppenhinunterzumPlanschen.‘
VerschwundeneOrtedesSpielens inEisenhüttenstadt
14 Schüler:innen, 5. und 6. Klasse,Astrid-Lindgren-Grundschule in
Eisenhüttenstadt, Brandenburg,Tutorin: Susanne Jordan
14 Schüler:innen der Neigungsgruppe „Stadtentdecker“ erforschten
verschwundene Orte des Spielens in Eisenhüttenstadt. Mit histo-
rischen Fotografien von Klettergerüsten, Schaukelpferden, Rutschen
und Planschbecken zu DDR-Zeiten durchstreiften sie ihre Stadt.
Sie erstellten Fotos und präsentierten die Gegenüberstellung der
historischen und aktuellen Aufnahmen in einerAusstellung.↖
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„ImWinterhaben
dieWändegeglitzert“
ManuelaDietz ist in doppelter Funktion fürdenGeschichtswettbewerb tätig:
Auf Landesebene koordiniert sie dieArbeit derJurySachsen-Anhalt und
alsMitglied derBundesjury hat sie zahlreicheBeiträge aus allen Bundesländern
begutachtet.Mit Lena Langensiepen sprach dieMuseumsexpertin über ihren
Blick aufdie Beiträge derSchüler:innen

auch geschrieben, dass sie nach ihrer Recherche ihren
heutigenWohnkomfort nichtmehr als selbstverständ-
lich hinnehmen. O昀琀 kamen die Kinder zu der Erkennt-
nis, dass die eigenen Eltern oder Großeltern ganz
anders gewohnt und zumBeispiel o昀琀mals kein eigenes
Zimmer hatten und somit dieser Rückzugsraumnicht
immer gegebenwar.

DieBundesjuryhatsich250Landessiege
angesehen,begutachtetundausgiebig
diskutiert–was ist fürSiedasBesonderean
derBundesjury?
Die Arbeit in der Bundesjury war sehr anregend. Ein
großer Teil der Jurymitglieder sind ja Historiker:innen,
Geschichtsdidaktiker:innen oder Lehrkrä昀琀e. Da ich
aus demMuseumsbereich komme, habe ich gerade bei
Kreativbeiträgen gemerkt, dass ich den Fokusmanch-
mal auf andere Dinge lege, natürlich vor allemwenn
es umAusstellungsformate ging. Da habe ich speziell
darauf geachtet, wie die Themen dargestellt und vermit-
telt werden. Insgesamt hatmir die Juryarbeit besonders
dann gefallen, wenn unterschiedlicheMeinungen zu
einzelnen Beiträgen existierten, wenn nicht sofort Kon-
sens bestand und Argumente ausgetauscht wurden.

DerGeschichtswettbewerb feiert indiesem
Jahrsein50-jährigesJubiläum.Wasmacht
denWettbewerbfürSiebesonders?
AmGeschichtswettbewerb gefällt mir, dass hier auch
Museen und Archive als außerschulische Lernorte und
als Gedächtnisspeicher verstanden und von den Schü-
ler:innen aufgesucht werden. In der Schule dienen in
der Regel eher Texte oder auch Bilder als Lernmaterial,
aber auch dingliche Quellenwie Objekte oder sogar
Rundgänge imMuseumkönnen als Grundlage für histo-
rische Forschung dienen, wieman in einigen Beiträgen
gesehen hat.↖
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SiesindBundesjurorinundKoordinatorin
derLandesjurySachsen-Anhalt.Wieblicken
SieaufdieseWettbewerbsrunde?
Mir ist aufgefallen, dass es imVergleich zumVorjahr
eine höhere Beteiligung von jüngeren Schüler:innen gab
und dass eine große Bandbreite an historischenThe-
men erforschtwurde. Der FacettenreichtumdesThemas
Wohnenwar bemerkenswert:Wir haben Beiträge aus
der Zeit der Römer und zu archäologischenThemen bis
hin zu heutigen Stadtraumkonzepten erhalten. Auch
unterschiedliche LebensformenwiemobilesWohnen
oder die temporäre Unterbringung vonGe昀氀üchteten
wurden in den Beiträgen thematisiert.

WelcheThemensind Ihnen inbesonderer
Erinnerunggeblieben?
In Sachsen-Anhalt war das zumBeispiel dasWohnen
imPlattenbau, aber auch dasWohnen nahe der inner-
deutschen Grenze.Weniger erforscht wurde in den
ostdeutschen Bundesländern das Thema Eigenheim,
denn davon gab es in der DDRnicht so viele.Mir ist
auch aufgefallen, dass dasWohnen in Altbauten kaum
Themawar, obwohl es das in der DDR ebenfalls gege-
ben hat. In Städtenwie Leipzig oder Görlitz gab es viele
Altbauwohnungen und esmangelte an Geld, umdie
Häuser abzureißen oder zu sanieren. In den Beiträgen
der Schüler:innenwurde o昀琀 beschrieben, dass es
begehrt war, in eine Neubausiedlung zu ziehen, weil es
dort 昀氀ießendWasser und eine Zentralheizung gab und
dies eineVerbesserung der Lebensumstände darstellte.
Dass kaumAltbauten thematisiert wurden, zeigt, dass
vielfach dieVorstellung besteht:Wohnen in der DDR
istWohnen imPlattenbau. Aber vieleMenschen lebten
eben auch anders. Ich selbst bin in einem alten Schloss
groß geworden und kenne es noch, dass da imWinter
von der Kälte dieWände glitzerten. JedesWochenende
wurden Kohlen hochgeholt und damit geheizt. Im
Winter rochen die Straßen nach dieser Kohleheizung.

WiehatdasWettbewerbsthemadenBlick
jungerMenschenaufdieBedeutungdes
Wohnens inderVergangenheit,aberauch in
derGegenwartgeprägt?
Besonders interessant war es fürmich, wennTeilneh-
mer:innen sich erstmalsmit einerWohnformbeschäf-
tigt haben, die ihnen vorher fremdwar oder gegen
die sieVorurteile hatten.Viele Schüler:innen haben

ManuelaDietz ist
Kuratorin imLandes-
münzkabinett des
KunstmuseumMoritzburg
inHalle/Saale
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„Mehr als ein Dach über dem Kopf.Wohnen hat
Geschichte“, so lautete die 28. Ausschreibung des Ge-
schichtswettbewerbs des Bundespräsidenten
2022/2023. Auchwenn die Diskussionen über hohe
Mieten und fehlendenWohnraum in den Städten
medial stets präsent sind, war es nicht vorhersehbar, ob
das ThemaWohnen die Kinder und Jugendlichen tat-
sächlich reizen würde. Nach Einsendeschluss war
jedoch klar, dass die Geschichte desWohnens zur Spu-
rensuche im lokalen Umfeld oder der Familienge-
schichtemotiviert hat. Über 5.600 Kinder und Jugend-
liche haben sichmit 1.651 Beiträgen amWettbewerb
beteiligt und erforscht, wo und vor allemwieMenschen
in der Geschichte gewohnt haben.

„Wohnen inderGeschichte“
motivierteauchJüngerezurSpurensuche

Insbesondere die Zahl der Teilnehmer:innen spricht
für eine erfolgreicheWettbewerbsrunde, weil erneut so
viele engagierte Spurensucher:innen teilgenommen
habenwie bei derWettbewerbsrunde vor der Corona-
Pandemie. Dies ist vor allem auf die gestiegene Beteili-
gung inGruppen zurückzuführen, diemit 55 Prozent
außergewöhnlich deutlich über denEinzelbeiträgen liegt
und eine Rückkehr zur gruppenorientierten Projekt-
arbeit nach dem teilweise isolierenden „Homeschooling“
vermuten lässt.

Doch nicht nur die Zahl der Teilnehmer:innen beein-
druckt, vor allem die Beteiligung der jüngeren Schü-
ler:innen istmit 10ProzentTeilnehmer:innenbisKlassen-
stufe 6 so hochwie schon lange nichtmehr. Dieser
Befund spricht dafür, dassWohnen als Thema vor allem
der Alltagsgeschichte auch für jüngere Kinder gut fass-
barwar und der Blick in die Geschichte desWohnens
etwa für Grundschüler:innen interessante Ansatz-
punkte bot. Schüler:innen derMittelstufe (7. bis 10.
Klasse, 43 Prozent) und Schüler:innen ab der 11. Klasse
(45 Prozent) warenmit nahezu gleichen Anteilen ver-
treten. Die überwiegende Zahl der Beiträge kammit
80 Prozent vonGymnasien. Ein großerTeil der Beiträge,
92 Prozent, wurde vonTutor:innenbegleitet. Rund800
Lehrer:innenwaren diesesMal beimWettbewerb aktiv.

EineHäl昀琀e der eingereichten Beiträge besteht aus
schri昀琀lichen Arbeiten, die andereHäl昀琀e setzt sich
aus digitalen und kreativen Beiträgen zusammen. Die
Teilnehmer:innen bereiteten die Ergebnisse ihrer
Spurensuche in Form von Podcasts, Filmen, Comics,
Ausstellungen und Stadtrundgängen per App auf.
Einige Teilnehmer:innen sind besonders kreativ ge-
worden und habenModelle vonWohnungen, Häusern
oder gleich ganzenDörfern gebaut.

Kinder und Jugendliche habenbundesweit zu einer
Vielzahl vonThemen in unterschiedlichenEpochender
Geschichte geforscht. Untersuchtwurden etwaWikinger-
dörfer,mittelalterliche Städte,Wohnungen vonArbei-

Schülerinnen undSchüler erforschen die
Geschichte desWohnens.Von LauraWesseler

Wohnenbedeutet für jeden
Menschenetwasanderes
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ter:innen im frühen 20. Jahrhundert, dieWohnsituation
in derNachkriegszeit oderGroßwohnsiedlungender
1970er Jahre. Damitwurden vor allemEreignisse der
NeuerenundNeuestenGeschichte aufgegri昀昀enund er-
forscht. Rund 80 Prozent der Beiträge befassen sich etwa
mitThemenderModerne, des 20. Jahrhunderts und
demWohnen inBRDundDDR.DerAnteil derTeilneh-
mer:innen, diemit ihrenBeiträgen in dieAntike, das
Mittelalter oder die früheNeuzeit geschaut haben, liegt
bei insgesamt 10 Prozent – imVergleich zu vergangenen
Wettbewerbsrunden ein außergewöhnlich hoherWert.

Bemerkenswert in dieserWettbewerbsrundewar
mit 20 Prozent der Anteil der Beiträge, die epochenüber-
greifendeThemenaufgri昀昀enund etwadieGeschichte
vonHäusern, Villen oder Höfen über die Jahrhunderte
hinweg nachzeichneten. Dies gilt auch für Beiträge zur
Familiengeschichte. Quentin aus der 9. Klasse des Gym-
nasiumsDresden-Plauen untersucht etwa in seinem
Beitrag „Daheeme“ dieWohngeschichte seiner Familie
während der letzten 120 Jahre. Er analysiert dasWoh-
nen und Leben von fünf Generationenmit Blick auf
ihren sozialen Status, ihrenWohnort (Stadt oder Land)
und die Funktionen ihrerWohnräume.

Ladenburg–einzweitesPompeji?

MancheSchüler:innenmussten für ihreRecherchenicht
einmal das Schulgebäude verlassen, weil ihr Forschungs-
thema in Form von Fundstücken aus der Römerzeit
kaumnäher hätte liegen können. Schüler:innen einer
8. Klasse aus Ladenburg beschä昀琀igten sichmit der
Frage, wie dieMenschen im römischen Lopodunum
wohnten, demOrt, auf demheute ihre Schule steht. Die
Stadt sei „eine besonders reiche, prächtig ausgestattete
römische Civitas“ gewesen, in der dieMenschen ein
angenehmes undwohlhabendes Leben führen konnten,
wie die Schüler:innen anhand der unzähligen archä-
ologischen Funde feststellen und bilanzieren: „Leben
wirmodernen Ladenburger also auf einer Art zweitem
Pompeji? Die Antwort ist JA!“

„EinenBeitragzurErinnerungskultur leisten“

Dass sich auch beimThemaWohnen Leerstellen in der
lokalen Erinnerungskultur ergeben, diese Erfahrung
machte Neele, Zwöl昀琀klässlerin der Liebfrauenschule
in Oldenburg. Die Schülerin diskutiert in ihrer Arbeit
die erzwungenenWohnkonstellationen jüdischer
Bürger:innen nach der Arisierung undVerfolgung durch
die Nationalsozialisten anhand der Kurwickstraße 5,
die ab 1938 als Sammelunterkun昀琀 von jüdischen
Bürger:innen in Oldenburg genutzt wurde. Neele stellt
dar, wie fast alle Bewohner:innen desHauses von dort
aus in ein Konzentrationslager deportiert wurden und
hebt heraus: „Ich habe diese Arbeitmit der Intention
angetreten, an die Geschichte der Oldenburger Jüdinnen
und Juden und an die ihnen gegenüber begangenen
Verbrechen zu erinnern und damit einen Beitrag zur
gesamtgesellscha昀琀lichen Aufgabe der Erinnerungs-
kultur zu leisten. Obwohl die Entwicklung derWohn-
situation so essenziell ist, 昀椀ndet sie, zumindest in der
oldenburgischen Erinnerungskultur wenig Beachtung.“

Viele Teilnehmer:innen erforschten dasWohnen
inHeimen, Lagern oder die Situation vonMenschen,
die eben „kein Dach über demKopf haben“. Eine
Gruppe der 9. Klasse einer Realschule aus Kronach hat
sich in Form eines Brettspielsmit der Geschichte des
Grenzlandjugendheims desOrtes befasst, das ab 1949 vor
allem unbegleitete Ge昀氀üchtete an der bayerisch-thü-
ringischen Grenze aufnahm. Die Schüler:innen kön-
nen eine beeindruckende Recherchearbeit vorweisen,
haben zahlreiche Quellen ausMuseen und Archiven
zusammengetragen, und zeigen ihre Motivation und
Hartnäckigkeit imArbeitsbericht, wenn sie beschreiben,
wie sie sogar Kontakt in die USA und zumUS-General-
konsulat inMünchen aufgenommen haben, um einen
amerikanischen Film von 1952 über das Grenzland-
jugendheim zu 昀椀nden. Eine Recherche imArchiv, wie
die der Kronacher Schüler:innen, war in 45 Prozent der
Arbeiten aufgeführt, während 26 Prozent der Beiträge
sich auf den Besuch außerschulischer Lernorte wie
Gedenkstätten beziehen und 50 Prozent der Arbeiten
auf Gesprächenmit Zeitzeug:innen basieren.

Schüler:innen thematisierenpolitische
DimensiondesWohnens

Die jungen Geschichtsforscher:innen beschä昀琀igten
sich auchmit den sozialpolitischen Aspekten des
ThemasWohnen, die bis heute bedeutsam sind. Die
Zwöl昀琀klässlerin Esme aus Berlin zeichnet für ihren
Beitrag den Zusammenhang zwischen Infektionskrank-
heiten und prekärenWohnverhältnissen imBerlin des
19. und 20. Jahrhunderts nach. Anhand der Darstellung
von Cholera- undTuberkuloseausbrüchen verdeutlicht
sie: Armut, beengteWohnverhältnisse und schlechte
Hygienemaßnahmen führten zumAusbruch von Krank-
heiten. Esme kommt zu dem Schluss, dass dieWohn-
situation damals wie heute die Gesundheit der Bewoh-
ner:innenmaßgeblich beein昀氀usst.Weiterhin schreibt
sie, dassWohnraum ein Grundrecht sei, das geschützt
werdenmüsse: „DieWohnung ist die materielle

Paul,Jeremias undElias forschten zum
Mieter- undBauverein Karlsruhe eG

EineGruppeausHannover rappte über
ihrenStadtteilMühlenberg
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notwendige Bedingung des Grundrechtes auf körper-
liche Unversehrtheit.“ Sie plädiert dafür,Wohnungen zu
scha昀昀en, die Gesundheit überhaupt erst ermöglichen,
und geht dabei auf die Rolle des Staates und das aktuelle
Beispiel der Corona-Pandemie ein.

Einen ganz anderen Aspekt desWohnens gri昀昀en
zehn Schüler:innen der AG „Stadtgeschichte“ aus der
8. Klasse einer Gemeinscha昀琀sschule inHalle auf. Sie
untersuchten „Schwarzwohnen“ in der DDR in den
1970er und 1980er Jahren auf Grundlage von Archiv-
material, Literatur und einemZeitzeugen-Interview
und erklären, warum sich dieMenschen zum „Schwarz-
wohnen“ entschieden, schildern ihre Lebensbedingun-
gen und die Schwierigkeitenmit denDDR-Behörden.
Aus Sicht der Schüler:innen hatten dieMenschen o昀琀
keine andereWahl, als illegal in leerstehendeWohnun-
gen zu ziehen: „DieWohnungen, in denen dieMenschen
wohnten, waren teilweise beschädigt, o昀琀mals herrsch-
ten katastrophaleWohnbedingungen. EngerWohnraum
führte ebenso zum Schwarzwohnen. […] Aus diesem
Grund gingen dieseMenschen einen illegalenWeg. Sie
gingen auf die Suche nach freiemWohnraum. […] Der
Staat verlor denÜberblick über dieWohnungssituati-
onen und versuchte dies durch unpassendeMaßnah-
men in den Gri昀昀 zu kriegen. Allerdings waren dem Staat
die Hände gebunden, da lautVerfassung jederMensch
das Recht aufWohnraumhatte.“

AktuelleBezügezwischenWohnen
undKlimaschutz

DiewestdeutscheHausbesetzer:innenszene der 1980er
Jahre in Kiel wiederum untersuchte die Siebtklässlerin
Sophie und fragt in ihremPodcast, wann ausWohnen

ein politischer Aktwird. Über Interviewsmit Zeit-
zeug:innen zu zwei exemplarischenHausbesetzungen
in Kiel arbeitet die Schülerin die verschiedenen Ziel-
setzungen der Gruppen und die tatsächlich erreichten
Ziele heraus, wobei sie auch die Gegenseite, einen
Vertreter der Stadtverwaltung, zuWort kommen lässt.
Für Sophie sind Hausbesetzungen Politik und sie
vergleicht den Regelbruchmit denDemonstrationen
der „Fridays for Future“-Bewegung, die dafür die
Schule schwänzt. Sophie sieht dabei den Regelbruch
als gerechtfertigt an, weil er einemhöheren Zweck
dient. Zwei Schüler:innen der Stadtteilschule Bergedorf
hingegen fragen in ihremBeitrag über die Ökosiedlung
Allermöhe: „Mit demPlumpsklo den Klimawandel
stoppen?“ und betonen, wie schwer es vor 40 Jahren für
die Aktivist:innen gewesen sei, die ressourcensparende
Siedlung entstehen zu lassen und sich gegen dieHam-
burger Behörden durchzusetzen. Sie bilanzieren, dass
solch eine Siedlungwie in Allermöhe zwar nicht gleich
den Klimawandel stoppen könne, aber einen sinnvollen
Beitrag zumKlimaschutz durch ökologisches Bauen
undWohnen leisten kann.

„ManchewollenAction,
andereeinfach ihreRuhehaben“

Drei Zehntklässlerinnen eines Gymnasiums in Alten-
burg gehen in ihremPodcast der Fragestellung nach, ob
die Errichtung des Plattenbaugebiets Altenburg-Nord
1973 für den jahrzehntelangen Sanierungsstau und den
Zerfall der Innenstadt verantwortlichwar. In ihremFa-
zit führen sie verschiedeneUrsachen für denVerfall der
historischen Bausubstanz ins Feld. Durch den Fokus der
DDR auf Neubaugebiete wurde die Altstadt abgewertet.
Die Bürger:innenwollten lieber in die Neubaugebiete
ziehen. Die Innenstadt wurde letztendlich aber durch
Demonstrationen undUnterschri昀琀enaktionen der
Bürger:innen vor dem endgültigen Zerfall bewahrt. Das
di昀昀erenzierte Urteil der Schülerinnen kann als Beispiel
für historische Entwicklungen desWohnens dienen,
der die Teilnehmer:innen dieserWettbewerbsrunde
nachgegangen sind: „Wohnen entwickelt sich immer
weiter und verändert sich im Laufe der Zeit immer
wieder. Durch unsere Recherche, vor allem die vielen
Gesprächemit Zeitzeugen, ist uns klar geworden, dass
Wohnenunddas Zuhause für jedenMenschen etwas
Unterschiedliches bedeutet.Manchewollen viel Action
und lange Gesprächemit ihrenNachbarn, andere
wollen einfach ihre Ruhe haben, weit weg von allem
Trubel. Aber dasWichtigste für uns alle ist, dass wir uns
dort wohlfühlen, wo unser Zuhause ist. Damit ist klar:
Wohnen hat Geschichte! Genau hier in Altenburg hat sie
stattgefunden und 昀椀ndet bis heute statt.“↖

Weitere Auswertungen sind in unserer
Themenreihe „Unterwegs auf Spurensuche“ auf
⮩www.geschichtswettbewerb.de zu finden

Die Teilnehmerin Valérie
forschte zu einer ehemaligen
Werkskolonie in Dortmund
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Ein Dach über demKopf, zumal ein sicheres, ist früher
wie heute nicht für alleMenschen selbstverständlich.
Dabei istWohnen gemäß der europäischen Sozialcharta
ein „Menschenrecht der zweiten Generation“. Bis auf
sehr wenige Ausnahmenmussten dieWettbewerbsteil-
nehmer:innen denVerlust der eigenenWohnung nicht
persönlich erleben. Dennoch hat sich etwa ein Drittel
von ihnen für die Abwesenheit eines sicheren Zuhauses
interessiert. Sie haben die Geschichte „anderer“ Orte
desWohnens untersucht: Behelfsheime nach demZwei-
tenWeltkrieg, aber auch Frauenhäuser,Waisenhäuser
undObdachlosenunterkün昀琀e.

Wie sah der Alltag vonMenschen ohne festen
Wohnsitz aus?WelcheHilfsangebote gab es zu unter-
schiedlichen Zeiten? Das haben Schüler:innen bun-
desweit erforscht, vor allem in größeren Städten.

Der Film von vier Schülerinnen aus Altenholz be-
nennt für Kiel zwei historischeHochphasen der
Obdachlosigkeit: Ende des 19. Jahrhunderts wuchs die
Bevölkerung im Zuge der Industrialisierung undmit
demBau neuerWer昀琀en so rasant, dass derWohnungs-
bau nichtmithalten konnte. Im ZweitenWeltkrieg
wurden nach den Lu昀琀angri昀昀en auf die Stadt über
160.000Menschen vorübergehend obdachlos.

Aber auch jenseits dieser Phasen gab und gibt es
Obdachlosigkeit. Die Einführung der Sozialversicherung
konnte sie nur bedingt eindämmen.Mehr Aufmerk-
samkeit auf das Thema zu lenken hat die Neuntkläss-
lerinnen bei ihrer Recherchemotiviert, die sie ins
Stadtarchiv, zu verschiedenen Hilfsorganisationen,
Expert:innenundBetro昀昀enen geführt hat.

Unterstützung leistete in Kiel schon ab dem späten
18. Jahrhundert die Gesellscha昀琀 Freiwilliger Armen-
freunde. 1897 kamdie Bahnhofsmission dazu, deren
anfängliches Ziel es war, in die Stadt ziehende Frauen
vor ausbeuterischenWohnangeboten zu bewahren.
Es folgtenweitere Notunterkün昀琀e und Projekte. Auch
wenn dieHilfen heute „ausgerei昀琀er und hochwertiger“
seien, resümieren die Schülerinnen, dass immer
noch vieleMenschen auf der Straße sterben und das
Thema zuwenig Beachtung 昀椀nde.

Obdachlosigkeitüberwinden–aberwie?

Das sieht die achte Klasse derHamburgerHeinrich-
Hertz-Schule ähnlich. Sie habenDominik Bloh ken-
nengelernt, der als Jugendlicher selbstmehrere Jahre
auf der Straße gelebt hat. Hunger, Kälte, Gewalt, das
Fehlen einerMöglichkeit, sich zuwaschen:Von Blohs
Erfahrungen ausgehend hat sich die Klasse auf Spu-
rensuche begeben nach Anlaufstellen für Obdachlose,
deren Geschichten sie in einem Stadtführer au昀昀ächern.
„Früher bin ich anObdachlosen vorbeigegangen und

KeinDachüberdemKopf
Auf der Spur prekären Wohnens.
Von Kirsten Pörschke und Frida Teichert

Eine der provisorischen Baracken,
die nach dem Zweiten Weltkrieg als
Unterkünfte genutzt wurden
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habe abfällig über sie gedacht – dasmach’ ich jetzt nicht
mehr“, nimmt ein Teammitglied für sichmit. Die Klasse
erinnert an das Ziel der Bundesregierung, Obdachlosig-
keit bis zum Jahr 2030 abzuscha昀昀en, ein genauer Plan
sei aber noch nicht abzusehen.

EinDach über demKopf ist noch keineGarantie für
Sicherheit. ImGegenteil: Für einige Frauen ist das
Zuhause der gefährlichste Ort. Häusliche Gewalt gegen
Frauenwar und ist „noch immer ein zentrales gesell-
scha昀琀liches Problem“, wie Alexandra aus Hamburg in
ihrer Arbeit darlegt. Sie hat untersucht, wie das erste
autonome Frauenhaus inHamburg 1977 gegründet
wurde von demVerein „Frauen helfen Frauen“. Schutz
vor Gewalt lautete das primäre Ziel. Das Frauenhauswar
abermehr als nur ein Dach über demKopf. Es unter-
stützte die Frauen und Kinder durch psychologische
und rechtliche Unterstützung dabei, „ihre Selbststän-
digkeit und Selbstbestimmung zurückzugewinnen“,
erläutert Alexandra.

WenndasZuhausekein sichererOrt ist

Dass es auch andere Konzepte für Frauenhäuser gab,
zeigtMarla ausMünster. Sie hat zu autonomen und
kirchlichen Frauenhäusern der 1970er und 1980er Jahre
geforscht. Trotz der Stigmatisierung, die die Gründerin-
nen des ersten katholischen Frauenhauses inMünster
1980 erlebten, wurde das zunächst nur auf zwei Jahre
angelegte Frauenhaus fortgeführt. Obwohl es für alle
Konfessionen o昀昀enwar, zeigte sich die christliche
Basis: „Allerdings ist der SkF [Sozialdienst katholischer
Frauen] bereits allein aufgrund der hauptsächlichen
Finanzierung durch die katholische Kirche fest an diese
gebunden, sodass derenWerte doch einen latenten,
subtilen Ein昀氀uss auf die Konzeption des Frauenhauses
hatten. Dieses war konträr zu den autonomen Frauen-
häusern nicht feministisch ausgerichtet, was sich darin
manifestierte, dass das Frauen- und Kinderschutzhaus
des SkF eine potenzielle Zusammenarbeitmit den ge-
walttätigen Partnern nicht prinzipiell ausschloss und
der SkF auch keinerlei politischen Aktivismus, welcher
elementar für die Arbeit der autonomen Frauenhäuser
ist, betrieb.“ Trotz der unterschiedlichen Ausrichtung

stand auch hier der Schutzraum für überlegte Ent-
scheidungen der Frauen im Fokus.

Die Arbeiten zu Frauenhäusern rücken dasDach
über demKopf als unsicherenOrt in den Fokus. Sie ver-
deutlichen, dass das eigene Zuhause keineswegs für alle
Menschen positiv besetzt ist und es historischwie gegen-
wärtig alternative Schutz- undWohnräumebraucht.

Eine ganz andere Formdes temporären und prekä-
renWohnens hat ein Zwöl昀琀klässler aus Koblenz er-
forscht: Baracken, die in der Nachkriegszeit für „aus-
gebombte und ge昀氀üchtete Familien“ genutzt wurden.
Niklas arbeitete die furchtbareVorgeschichte dieser Ge-
bäude heraus: Gebaut wurden sie o昀琀mals als Unterkun昀琀
für KZ-Hä昀琀linge und Zwangsarbeiter:innen, für „Juden
und andere von denNazis alsminderwertig angesehen
Gruppen“, wie der Schüler erläutert.

Der „primitive, 昀氀exible und industriell standardisierte
Gebäudetyp“ der Baracken, den zwei Schüler aus Bre-
men für ihren Beitrag herausarbeiten, war für Familien
nachdemZweitenWeltkrieg o昀琀die einzigeMöglichkeit,
überhaupt ein Dach über demKopf zu haben. Fehlende
Wasser- und Stromanschlüsse prägten den Alltag eben-
sowie häu昀椀ge soziale Ausgrenzung derMenschen in
‚Barackensiedlungen.̒

SammelunterkünfteundSchlafen imFreien:
Fluchtgeschichten

Eine Flucht ist gleichbedeutendmit demVerlust
des eigenenWohnraums und temporären, wechselnden
und o昀琀mals unsicherenWohnorten. In ihrer Arbeit
zur Flucht ausOstpreußen 1944/45 resümiert Charlotte
aus Dresden, nachdem sie 51 Fragebögen vonGe昀氀üch-
teten ausgewertet hat: „Unterkün昀琀ewährend der
Flucht waren Sammelunterkün昀琀e in verschiedensten
Gebäuden, in Scheunen, Ställen oder auch im Freien.
Es gab keine Toiletten und so gut wie keineWasch- und
Kochmöglichkeiten (Schnee zumWaschen undTrin-
ken). Geschlafenwurde auf Stroh, sofern vorhanden,
nur wenige hatten auf ihren Pferdewagen die Feder-
bettenmitgenommen.“

Fluchtgeschichten der eigenen Familie nach 1945
haben bundesweit zahlreiche Schüler:innen erforscht.
Ihre Beiträge rücken neben demVerlust des früheren
Wohnraums den o昀琀mühsamenWeg ins Zentrum, sich
an einemneuenOrt ein Zuhause aufzubauen. Deutlich
wird außerdem, dassWohnenmehr ist als ein Dach
über demKopf und dass dieses „Mehr“ vielmit dem
Umfeld,mitMenschen und der Art, wie sie ihr Zusam-
menleben gestalten, zu tun hat.↖F
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Im ersten Frauenhaus in Hamburg
war der Platz für schutzsuchende Frauen
und Kinder schnell knapp
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WiesohabenSiesichentschieden,mit
Ihrer4.KlasseamGeschichtswettbewerb
teilzunehmen?
AmAnfang stand nicht einWettbewerbsbeitrag im
Fokus, ich fand das Thema „Wohnen hat Geschichte“
interessant, weil ich damit die Klasse begeistern
kann, da alle Kinderwohnen und einen Zugang zu dem
Themahaben. Ich habe schon o昀琀 fächerübergreifende
Projekte gemacht undwusste, dass sich die Lehrplan-
anforderungen hauptsächlich in Deutsch und Sach-
unterrichtmit dem konkreten Projekt gut verbinden
lassen, zumBeispiel Berichte schreiben oder Interview-
führung.Vor allem aber wollte ich die Klasse nach den
Schulschließungenwährend Corona als Team stärken.

WelcheVorteileundSchwierigkeitenbietet
dieGruppenarbeit fürKinder indemAlter?
Projekte bieten dieMöglichkeit, alle Kindermit ihren
Stärken und Schwächen einzubinden. Es 昀椀ndet sich für
jedesKindeineAufgabeund ist nichtnurwas für „Spitzen-
krä昀琀e“.Während des Projektsmussman ergebniso昀昀en
sein und immerwieder nachjustieren, aber auch darauf
eingehen, welche Schwerpunkte die Kinder setzen. Sie
können sich gegenseitig unterstützen, zumBeispiel bei
Schwierigkeitenmit der Textarbeit. So funktioniert der
Geschichtswettbewerb auch in der Grundschule.

Wasbrauchtes,umeinProjektwiediesesals
Lehrerin zubetreuen?
In der Grundschulemuss die Lehrkra昀琀Vorarbeit leisten
und dasThema aufbereiten. Ich habemich für Plakate
als Beitragsformentschieden,weil da in Kleingruppen
gearbeitet und auf vielfältige, bereits bekannte Arbeits-
techniken zurückgegri昀昀enwerden kann.

Den Rhythmus für die Arbeit habe auch ich vor-
gegeben:Wir besuchten während unserer wöchent-
lichen zwei Stunden Projektarbeit außerschulische Lern-
orte und haben danach Plakatemit den Informationen
erstellt. Außerdemwurdenwir von einemLehramts-
studenten unterstützt.

Mit einer Abschlussveranstaltung, zu der auch der
Abteilungsleiter des Bauministeriums in Schwerin und
der Oberbürgermeister Greifswalds kamen, haben die
Kinder großeWertschätzung für ihre Arbeit erfahren,
ganz unabhängig von ihremPreis.

Siehabenverschiedeneaußerschulische
Lernortebesucht:WelchenMehrwerthaben
dieseExkursionen fürdieSchüler:innen?
Für die Kinder ist es spannend, hinter die Türen zu
gucken und zu verstehen, wie die Arbeit derMenschen
dort aussieht, zumBeispiel die Auswahl vonObjekten
für eine Ausstellung imMuseumoder die Ordnung
imArchiv. Durch die verschiedenen Besuche haben
Schüler:innenmit allen Sinnen gelernt und einige
Museumsobjekte später amhistorischenOrt Sankt
Spiritus wiedererkannt. Die Projektarbeit und Aus昀氀üge
bleiben vielen Kindern ammeisten in Erinnerung.

„EinBesuch inderStadt istwieeinSpazier-
ganginderGeschichte“,sagteineSchülerin.
WelcheErkenntnissehaben IhreSchü-
ler:innendurchdieProjektarbeitgewonnen?
Die Kinder haben ein anderes Zeitgefühl undVerständ-
nis für Geschichte entwickelt. Sie haben verstanden,
dass vieles, was neu aussieht, eigentlich nur umgebaut
ist. Sie nehmen ihre Stadt seitdemmit anderen Augen
wahr und stellen Fragen. Ihre Neugier, Geschichte zu
entdecken,wurde geweckt. DieKinder haben auch etwas
über die Gegenwart gelernt, zumBeispiel wie schwierig
es ist, mit wenig Geld eineWohnung zu 昀椀nden oder dass
einige nachhaltige Baumaterialien gar nicht neu sind.↖

Eine vierte Klasse aus Greifswald hat zum sozialen Wohnungsbau in ihrer
Stadt geforscht und damit einen Landessieg gewonnen.Was es braucht, um
mit einer Grundschulklasse erfolgreich beim Geschichtswettbewerb
mitzumachen und wie die Kinder jetzt durch die Stadt gehen, hat ihre Tutorin
Stefanie Bercher Frida Teichert erzählt

„Das funktioniert
auch inderGrundschule“

Die Schüler:innen bei ihrem Besuch im Stadtarchiv
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erfolgreichsten Schulen der
aktuellen Runde imGeschichts-
wettbewerb des Bundespräsi-
denten.

EinMontag im Juli. Die
Sonne krabbelt früh hinter den
Bergen des Odenwalds hoch, an
die sich das StädtchenMosbach
schmiegt. In den 1970er Jahren
rauschten die Autos durch die
glattsanierten Gassen, heute
gibt es Fußgängerzone, P昀氀aster-
stein, Fachwerk. An vielen
Ecken erinnern Schri昀琀tafeln
an die Geschichte der Stadt,
einige von ihnen haben die
Schüler:innen der Geschichts-
AG amNicolaus-Kistner-Gym-
nasium verfasst. „Schule ist
mehr als Seite 67 imGeschichts-
buch“, sagt Schulleiter Jochen
Herkert. „Unsere AG ist inzwi-
schen auch für die ganze Region
einwichtiges Projekt. Ältere
warten darauf, gefragt zuwer-

den, Schüler lernen die Generationen ihrer Großeltern
und ihre Stadt besser verstehen.“

Ohne Lehrerin Christine Eggers und den Geschichts-
wettbewerbwäre nichts davon entstanden. „Und ohne
meine Lehrerin IngeHanslik,mein großesVorbild,
auch nicht“, sagt Eggers und lacht. Hanslik führte sie als
Schülerin selbst zumGeschichtswettbewerb. Zweimal
nahmEggers selbst teil und gewann einmal sogar einen
zweiten Bundespreis. Heute gibt sie den Spirit an die
Kinder weiter, begeistert von den Freiräumen, die sie
hiermit ihren Schüler:innen ausleben kann. Jeden
Freitag ab 13.30 Uhr ist o昀昀ene Geschichts-AG. Gut 30
sind in der AG dabei, zwei DrittelMädchen, ein Drittel
Jungen. Schüler:innen aller Stufenmachenmit, die
Jüngeren lernen von den Älteren, jede:r hat ein eigenes

Es knackt in der Leitung, dann
klingt eine freundliche Stimme
durch die Schul昀氀ure. „Alle
Schüler der Geschichts-AG, die
Lust haben, von ihrer Arbeit
zu erzählen, bitte zur Lerninsel
drei kommen.“ Lust? Undwie.
Es dauert keine fünfMinuten,
da sitzen schon zehn Schüle-
rinnen am rundenTisch unter
der lichtdurch昀氀uteten Glas-
kuppel im ersten Stock und
fangen an, von Gesprächenmit
Zeitzeug:innen zu erzählen,
die unter die Haut gingen. Dass
Kinder imHeim früher geschla-
genwurden, wie jämmerlich
sie gewohnt haben, getrennt
von ihrer Familie, lässt Lucy
nichtmehr los.Wie der Bau der
KanalisationdenWohnkomfort
derMosbacher verbesserte, hat
Theresa und Salomé beschäf-
tigt. Lara hat für ihre Forschung
dieWohnverhältnisse der
Flüchtlinge 1945mit denen ihrerMutter verglichen,
die 1990 aus Bosnien nachDeutschland 昀氀oh. „Ich habe
meine Familie ganz neu verstanden.“

Ein halbes Jahr lang haben Lucy, Theresa, Salomé,
Lara und ihre Klassenkamerad:innen recherchiert,
geforscht, re昀氀ektiert, geschrieben. Sind in Archive
gestiegen und habenmit wackligen Knien bei Zeit-
zeug:innen durchgeklingelt.Waren drei Tage im Land-
schulheimmit ihrer Lehrerin Christine Eggers. Unter-
lagen sichten, Fragestellung rausarbeiten, Gliederung
machen. Frau Eggers, ich stecke fest, wie weiter? Frau
Eggers, warum soll ich die Einleitung am Schluss schrei-
ben?Viele ihrer Arbeitenwurden prämiert. Das Nico-
laus-Kistner-Gymnasium imbaden-württembergischen
Mosbach gehörtmit sechs prämierten Arbeiten zu den

Neubausiedlungen, Fachwerkhäuschen, Flüchtlingsunterkünfte –
imbaden-württembergischenMosbach habenSchüler:innen
fürdenGeschichtswettbewerbviele Facetten desWohnens in
ihrerStadt erforscht. Ein BesuchvonAnjaDilk

IndenHäusern
unsererStadt

Sophia ö�net dieTür zumkleinstenHausderStadt
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Projekt. Christine Eggers ist einMultitasking-Feuer-
werk, das die Schüler:innen dabei begleitet – jede:n im
eigenenTempo –, Tipps gibt zu Interviewtechnik,
Aktenstudium oderHilfe bei der Themenauswahl.

Wiewäre es zumBeispiel, die Geschichte derWald-
siedlung oben auf demBerg nordöstlich vonMosbach zu
erforschen? In den 1960ernwar sie ein revolutionäres
Vorzeigeprojekt für günstigenWohnraumund sozia-
lesMiteinander, heute gilt siemanchen imOrt als
Brennpunkt. Johanna, Klasse 10, hat das fasziniert.
„Wie leben dieMenschen dort, woran erinnern sich die
Älteren?“ Tagelang ist sie durch das „verzwickte Gewirr
der Straßen“ gestrei昀琀, hat Zeitzeug:innen zugehört, die
ihr von Gottesdiensten auf demParkplatz erzählten,
später entstand dort die Kirche. „Die Leute hier sind
heute noch so o昀昀en und freundlich“, sagt Johanna. 90
Menschen haben bei ihrer Onlineumfragemitgemacht.
Die Zugangsdaten verteilte sie per Flyer imBriefkasten.
Wohnen Sie gern hier?Wasmögen Sie? Ergebnis:
„85 Prozent leben gern oder sehr gern in derWaldstadt.“
Johanna: „Revolutionär ist das Projekt heute nicht
mehr, aber sehr positiv.“

Ein ganz anderesWohnen inMosbach hat Sechst-
klässlerin Sophia erkundet. Schmal wie einHäuschen
derMärklin-Eisenbahn steht das kleinste Haus der Stadt
in der Ölgasse. Freistehendes Fachwerk, Grund昀氀äche
24 Quadratmeter, Gesamt昀氀äche 40. „Fläche kostet in der
Lu昀琀 ja nichts“, sagt Sophia. Das hat sie von demMuse-
umsdirektor gelernt, den sie für ihre Arbeit interviewen
dur昀琀e. Auch eine Filmtour durchsHaus ist dabei ent-
standen. Nun darf sie den Besuch durchsHaus führen.
Der Schlüssel ist langwie ein Suppenlö昀昀el, langsam
dreht ihn Sophia im Schloss und ö昀昀net die Tür zurVer-

gangenheit. „MeinVater könnte hier gerade so stehen.“
Tagelöhner, kleineHandwerker, Familienmit fünf
Kindern haben hier gewohnt. „Kaum vorstellbar, oder?“
Natürlich ist es derHöhepunkt, wenn die Schüler:innen
dann einen Preis gewinnen. Anfang Juli standen
Johanna und So昀椀a auf der Bühne in Stuttgart undwur-
denmit einemLandessieg ausgezeichnet.

Christine Eggers ist auf alle Schüler:innen stolz, auch
auf die, die keinen Preis gewonnen haben. Sie ermun-
tert sie immerwieder. „Undwie viele weitermachen,
auchwenn sie nicht ausgezeichnet werden, ist einfach
wunderbar.“ Dennoch: Der Preis vomBundespräsi-
dentenwird nur alle zwei Jahre verliehen, Eggers weiß,
dass sie ihnen zur Überbrückung selbst etwas bieten
muss, damit sie dranbleiben. Also organisiert sie jedes
Jahr Geschichtsforschung auf eigene Faust. Dann
ziehen die Schüler:innen der Geschichts-AG in Arbeits-
gruppen durch die Stadt. Recherchieren zuVertriebe-
nenlagern, demEinmarsch der Alliierten nach dem
ZweitenWeltkrieg, zu Frauen in der Kommunalpolitik
oder Umweltprotesten in derVergangenheit. Aus allen
Beiträgenwird ein Büchlein gedruckt, das die örtliche
Buchhandlung verkau昀琀. Eine Dankesparty, auf der alle
Schüler:innen ihre Arbeitsergebnisse vorstellen, gibt
es jedes Jahr, wenn die Arbeiten fertig sind.Mit dabei
sind Lehrer:innen, Eltern und örtliche Presse. Eggers:
„Damit alle spüren:Wir haben es gut gemacht.“↖

DiePreisträger:innen
desNicolaus-Kistner-
Gymnasiumsaufder
Landespreisverleihung
imStuttgarterSchloss
mitDr.ThomasPaulsen,
MitglieddesVorstands
derKörber-Stiftung
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Weitere Informationen zuden

landesbestenSchulenauf

⮩www.geschichtswettbewerb.de
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EinhalbesJahrhundert
Spurensuche
DerGeschichtswettbewerb kann bereits auf 50Jahre
wirkungsreicheGeschichte zurückblicken.VonAndreasWinter

gebe einen „Schatz anVorgängen, der es
verdient ans Licht gebracht zuwerden“,
so der Unternehmer damals. Zu diesem
Zweck stellte die Körber-Sti昀琀ung zu
Beginn 250.000 DMpro Ausschreibung
an Preisgeldern bereit. Mehr als 4.500
Teilnehmer:innen nutzten diese Chance
in der erstenAusschreibung und er-
forschten vor Ort die Auswirkungen der
Revolution von 1848/49.

In seiner Ansprache erinnerte Bun-
despräsident Steinmeier daran, dass das
ursprüngliche AnliegenHeinemanns
und Körbers nicht an Aktualität verloren
hat: „Demokratische Bürgerinnen und
Bürgermüssen heutemehr denn je
willens und in der Lage sein, sehr genau
hinzusehen, sich ihres eigenenVer-
standes zu bedienen und im o昀昀enen,
vernün昀琀igen Streit der Argumente
ernstha昀琀 nachWahrheit zu suchen. Der
Geschichtswettbewerb bereitet junge
Menschen auf diese Rolle vor, und gerade
deshalb, 昀椀nde ich, ist derWettbewerb so

etwaswie ein Glücksfall für unsere Demokratie!“
Doch dieses lobend erwähnte Streben nachWahrheit

gestaltete sich nicht immer reibungslos. Anfang der
1980er Jahrewurde imWettbewerb erstmals die Erfor-
schung der nationalsozialistischenDiktatur als Thema
ausgeschrieben. Der Ausschreibungstext forderte die
Schüler:innen auf, zu erforschen, wie sich der Unrechts-
charakter des Nationalsozialismus imAlltag ausdrückte.
Teilnehmer:innen erlebten bei der Recherche, wie
ihnender Zugang zuArchivmaterialien verweigertwurde.
In einigen Fällenwurden sie als „Nestbeschmutzer“
tituliert oder aufgrund ihrer Recherchen sogar bedroht.
Trotz dieser Hürdenwar die Resonanz überwältigend.
12.843Teilnehmer:innen reichten insgesamt 2.172 Bei-
träge ein. Damit erreichte derWettbewerb 1980/81
deutlich die größte Teilnehmerzahl in der Geschichte
desWettbewerbs.

Spurensuchenentfaltetenauchabseitsdes
WettbewerbsWirkung

Es zeigte sich, dass die Arbeiten auch abseits eines
erreichtenWettbewerbspreisesWirkung erzielen
konnten. Recherchen führten in den folgenden Jahren
zuUmbenennungen von Straßennamen, die ursprüng-

Als 1973 die erste Ausschreibung zum „Gustav-Heine-
mann-Preis für die Schuljugend“ verö昀昀entlicht wurde,
hätte noch niemand ahnen können, dass die Geschichte
desWettbewerbs über 50 Jahre geschriebenwird. Und
doch nahmen über die vergangenen Jahremehr als
156.000 Kinder und Jugendlichemit über 36.000 Beiträ-
gen amWettbewerb teil. Das Jubiläumwar der Anlass,
zu demmehr als 200 Gäste am 4.Mai 2023 im Präsi-
dentengarten des Schlosses Bellevue zusammenkamen:
Teilnehmer:innen aus jedemWettbewerbsjahrgang
undWeggefährt:innen, die denWettbewerb auf vielfäl-
tigeWeise geprägt haben, feierten bei bestemWetter
und erinnerten sich an Anekdoten aus ihrer eigenen
Teilnahmezeit. Eine Ausstellung präsentierte in diesem
Kontext ausgewählte Beiträge, und auf einer Podiums-
diskussion debattierten ehemalige Teilnehmer:innen
über die persönlichewie gesellscha昀琀licheWirkung des
Wettbewerbs.

Dochwie kam es, dass der Geschichtswettbewerb
seitmittlerweile einemhalben Jahrhundert besteht?
Geboren war derWettbewerb aus demBestreben des
Bundespräsidenten GustavHeinemann und des Unter-
nehmers Kurt A. Körber, die freiheitlich-demokrati-
schenTraditionen stärker imGeschichtsbewusstsein
der Schüler:innen in Deutschland zu verankern. Es

Mehrals 200Gäste nahmenanderFestveranstaltung im
PräsidentengartendesSchlossesBellevue teil
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lich nationalsozialistisch belasteten
Personen gewidmet waren, oder regten
Stolpersteinverlegungen für die Opfer
an. Eine Schulklasse der RealschuleHer-
derschule aus demniedersächsischen
Bückeburg erforschte 1999 das Leben
des PastorsWilhelmMensching, der
während der NS-Diktatur gegen die Na-
tionalsozialisten predigte und in seinem
Pfarrhaus einer Jüdin einVersteck bot.
Die Schulklasse erreichte durch ihr
Engagement nicht nur die Errichtung
eines Gedenksteines, sondern auch die Auszeichnung
des Pastors durch die israelische GedenkstätteYad
Vashem als „Gerechter unter denVölkern“.

Politische Zäsuren bedeuteten auch für denWettbe-
werbVeränderungen: Nach demFall derMauer dauerte
esnicht lange, bis derWettbewerbnachOstdeutschland
expandierte. ImWettbewerb 1991, der ersten Ausschrei-
bung, die auch für Teilnehmer:innen aus den neuen
Bundesländern geö昀昀net war, stammten bereitsmehr als
ein Drittel der Einreichungen aus der ehemaligen DDR.
Einer der 1. Preise zumThema „Verkehr undMobilität
in der Geschichte“ ging direkt nach Sachsen-Anhalt. Im
Wettbewerb „Ost-West-Geschichten“ des Jahres 1995
wurde die Teilung Deutschlands erstmalig explizit zum
Wettbewerbsthema erhoben.

Doch das Engagement der Sti昀琀ung in den neuen
Bundesländern endete nicht beimGeschichtswett-
bewerb. 1990 lieferte die Sti昀琀ung auf Anfrage von
Dresdner Geschichtslehrer:innen 40.000 Geschichts-
bücher, umeinenUnterricht auf Grundlage von o昀昀enen
und pluralistischenGeschichtsbildern zu ermöglichen.
2012wurde das erste SächsischeGeschichtscampdurch-
geführt. Schüler:innen haben hier in jährlich durch-
geführtenWorkshops dieMöglichkeit, sich umfassend
mit der Geschichte der DDR auseinanderzusetzen.

Auch derWirkungskreis desWettbewerbs hat sich

über die Jahre erweitert. Einige Teilnehmer:innen
erforschten die Lokalgeschichte dabei sogar grenzüber-
greifend. So analysierte beispielsweise dieVolksschule
Bärnaumit ihrer tschechischen Partnerschule im Jahre
1999 die Geschichte der „Goldenen Straße“, einer
Handelsroute zwischenNürnberg und Prag, die seit
dem Spätmittelalter existierte. Anlässlich desWettbe-
werbsthemas „Vertraute Fremde. Nachbarn in der
Geschichte“ wurden 2012 sogar deutsch-französische
und deutsch-polnische Sonderinitiativen gestartet.
An beiden Ausschreibungen nahmen insgesamt rund
1.500 Jugendlichemit über 200 Beiträgen teil. 2001 wur-
de zudemdas Netzwerk der europäischen Geschichts-
wettbewerbe EUSTORYgegründet, in demmittlerweile
mehr als 30 zivilgesellscha昀琀liche Organisationen aus
über 20 Staatenmiteinander vernetzt sind.

In jedemAusschreibungsjahr beeindruckten die
Teilnehmer:innenmit einer großenVielfalt an Ideen für
die historische Spurensuche.Wer einen Einblick in die
Bandbreite von Einreichungen aus den letzten 50 Jahren
erhaltenwill, kann auf unserer Jubiläums-Website
www.50-jahre-spurensuche.de durch ausgewählte Bei-
träge stöbern, die Geschichte desWettbewerbs erkunden
oder eigene Erinnerungen und Anekdoten teilen.
Wir freuen uns auf viele spannende Beiträge in den
kommenden 50 Jahren!↖

EfecanGünesberichteteBundespräsident Steinmeier
undFrauBüdenbendervon seinerRecherche

28-mal riefderWettbewerb
bislang zurRecherche auf.
DieThemenfelder reichtenvon
derUmweltgeschichte bis
zurGeschichte desWohnens
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WasgibtesNeues?
Ein kurzer Überblick zu Preisträger:innenaktivitäten,
zum Körber-Hochschulnetzwerk und zum Geschichtswettbewerb
beim Historikertag. Außerdem gibt es Neuigkeiten
aus dem Bereich Geschichte und Politik der Körber-Stiftung

Zeitzeug:innengesprächemit ehemaligen und
heutigen Bewohner:innen der Stadt und besuchten
das Industriedenkmal Knappenrode. Die Jugendlichen
nahmen an verschiedenenWorkshops teil, die sich
zumBeispielmit demLeben in der kinderreichsten
Stadt der DDR, demEnergiekombinat „Schwarze
Pumpe“ und den rassistischenAusschreitungen im
Jahr 1991 beschä昀琀igten.

Insgesamt nahmen 50 Schüler:innen der Klassen-
stufen 9 bis 13 amdiesjährigen Sächsischen
Geschichtscamp teil.

Körber-Hochschulnetzwerk
StudentischeCo-Tutor:innenbegleiten
Wettbewerbsprojekte

Rund 50 Studierende haben sich in der Ausschreibung
„Mehr als ein Dach über demKopf“ als Tutor:innen
engagiert – mehr als sonst. Allein, im Tandemmit
Geschichtslehrkrä昀琀en oder als Team in größere
Klassenprojekte involviert haben sie Schüler:innen
bei ihrer historischen Projektarbeit unterstützt.
Auf denWettbewerb und ihre Rolle als Tutor:in vor-
bereitet haben sich die Studierenden in Seminaren

12.Sächsisches
Geschichtscamp in
Hoyerswerda

AchtPreisträger:innendesGeschichtswettbe-
werbs2022/23nahmenvom18.bis 22.September
2023am12.SächsischenGeschichtscampzum
Thema„DiktaturerfahrungundTransformation in
Hoyerswerdaund imLausitzerRevier“ teil.

34 Jahre nach demFall derMauer im Jahr 1989
beschä昀琀igten sich die Jugendlichenmit der Zeit der
deutschenTeilung, demLeben in der DDR, der
Diktaturerfahrung und derTransformation der Gesell-
scha昀琀 nach derWende und den Folgen bis heute.

In diesem Jahr fand das Geschichtscamp inHoyers-
werda in der Lausitz statt. Hoyerswerda entwickelte
sich vombeschaulichenAckerbürgerstädtchen ab
Mitte der 1950er Jahre zurWohnstadt für die Familien
derMitarbeiter des Lausitzer Braunkohlereviers. In
Großblock- und Plattenbauweise entstanden große
Wohnkomplexe, in denen zeitweise bis zu 71.000Men-
schen lebten. Nach derWende trat jedoch der demo-
gra昀椀scheWandel ein undHoyerswerda „schrump昀琀e“.

Während des einwöchigen Programms recherchier-
ten dieTeilnehmer:innen in Stasi-Akten, führten

Ben Seifert, Preisträger aus
Niedersachsen und Teilnehmer am
Sächsischen Geschichtscamp

ihrer jeweiligenHochschule und beiWorkshops der
Körber-Sti昀琀ung.
Vomkreativen Förderschulprojekt bis zum schri昀琀-
lichen Einzelbeitrag aus der Oberstufe: Das studen-
tische Engagement hat sich ausgezahlt. Von rund
45 Beiträgen, diemit Unterstützung von Studierenden
aus Aachen, Bremen, Gießen, Heidelberg,Münster
und Regensburg entstanden sind, wurden siebenmit
einemLandessieg und achtmit einemFörderpreis
ausgezeichnet. Einer der Beiträge erzielte einen
2. Bundespreis.Wir gratulieren und setzen die Aktivi-
täten imKörber-Hochschulnetzwerk fort.
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DerdiesjährigeHistorikertagfandvom19.biszum22.September2023ander
UniversitätLeipzigstattundwidmetesichdemThema„FragileFakten“.
DerGeschichtswettbewerbstanddiesmal inzweiSektionen imMittelpunkt

Prof. Dr. Christoph Bernhardt,
Christopher Schulz, Luise Stichel
und Anna-Lena Kirmse
auf dem Historikertag

DerGeschichtswettbewerb
aufdem54.DeutschenHistorikertag
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ProgrammfürSchulen

Wir haben Schüler:innen ab 15 Jahren eingeladen,
einen Tag lang hineinzuschnuppern, wenn Histori-
ker:innen aus allerWelt ihre aktuellen Forschungs-
ergebnisse und -perspektiven diskutieren.

Los ging es am21. September vormittagsmit einer
interaktiven Sektion zumWohnen in der DDR. Drei
Preisträger:innen des Geschichtswettbewerbs „Mehr
als einDach über demKopf“ stellten ihre eigenen
kreativen Forschungsprojekte vor. Mit dabei: Luise
Stichel undAnna-LenaKirmse (beide 16) ausAlten-
burg inThüringen. Zusammenmit einerMitschülerin
haben sie einen Podcast erarbeitet zumBau der
PlattenbausiedlungAltenburg-Nord ab 1973 und zur
Frage, inwiefern diese zumVerfall der Innenstadt
beigetragen hat. Christopher Schulz (18) aus Berlin
stellte seinenDokumentar昀椀lmüber dieWohnraum-
vergabe in der DDR vor.Mit demHistoriker Christoph
Bernhardt diskutierten die drei über ihre Erfahrun-
gen bei der Spurensuche und über das Spezi昀椀sche am
Wohnungsbau in der DDR.

ImAnschluss konnten die SchulklassenVeranstaltun-
gen aus dem regulären Tagungsprogrammbesuchen,
die sich insbesondere auch an Jugendliche richteten.

Seit 2010 ist die Körber-Sti昀琀ung Partnerin des
DeutschenHistorikertags und ermöglicht es Schü-
ler:innen, imRahmendieser Fachtagung in histo-
rische Forschungen Einblick zu nehmenund über die
Relevanz vonGeschichte für heute zu diskutieren.

MehralsFaktencheck–
SektionzumGeschichtswettbewerb

WelchenBeitrag leistet der Geschichtswettbewerb seit
seiner Entstehung für die Geschichtskultur inDeutsch-
land?Was haben die Forschungsprojekte in der Region
bewegt?Was braucht es, damit Schüler:innen auch
zukün昀琀ig erfolgreich historisch forschen?

ZumAnlass des 50. Jubiläums des Geschichtswett-
bewerbs haben wir diese undmehr Fragen auf
demHistorikertag diskutiert. „Mehr als Faktencheck.
Historische Forschung von Schüler:innen als
geschichtskulturelles Kapital“, so derTitel der Sektion.

DieWissenscha昀琀ler:innen Saskia Handro, Dorothee
Wierling, Christian Bunnenberg und Sebastian Barsch
erö昀昀neten die Sektionmit einer wissenscha昀琀lich-
analytischen Bestandsaufnahme. Neben ihrer jewei-
ligen Perspektive aus den Bereichen Geschichts-
wissenscha昀琀, -didaktik und Public History brachten
sie auch ihre unmittelbaren Eindrückemit ein,
die sie als (ehemalige)Mitglieder von Landes- und
Bundesjury von denWettbewerbsbeiträgen haben.

Daran anschließend sprachen geschichtskultu-
relle Akteur:innen aus Archiv (Philipp Erdmann),
Schule (EfecanGünes undUta Knobloch) undKirsten
Pörschke vomTeamdes Geschichtswettbewerbs
überHerausforderungen und Zukun昀琀sperspektiven
historischer Forschung von Schüler:innen.Moderiert
wurde die Sektion von demBildungs- undWissen-
scha昀琀sjournalisten ArminHimmelrath.
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EUSTORY
NextGenerationSummit2023–
„Dialogues toRemember“

100 Geschichtsbegeisterte aus 20 Ländern an einemOrt: Beim
EUSTORYNext Generation Summit in Prag lud EUSTORY– dasNetzwerk
der Körber-Sti昀琀ung aus über 20 Geschichtswettbewerben in Europa
und seinen Nachbarländern – junge Preisträger:innen dazu ein, ihre
Perspektiven auf Geschichte undGegenwart im internationalen
Kontextmiteinander zu diskutieren.

Getreu demdiesjährigenMotto „Dialogues to Remember“ stand vom
28. September bis 2. Oktober 2023 der persönliche, grenzübergreifende
Austausch über aktuelleHerausforderungen imMittelpunkt des
EUSTORYSummit-Geschichtsfestivals:Wie beein昀氀ussen nationale
Geschichtsnarrative, aber auch persönliche Familiengeschichten unsere
Identität?Was tunmit kontroversen, in Stein gemeißelten Spuren der
Vergangenheit?Welche Rolle kann und sollte künstliche Intelligenz ein-
nehmen,wenn es umGeschichtsschreibung und Erinnerung geht?
Unter Einsatz verschiedenerMethoden ermöglichten sechs parallel
statt昀椀ndende undmit unterschiedlichen Partnern realisierteWorkshops
auf der einen sowie ein umfangreiches Rahmenprogrammauf der
anderen Seite Perspektivwechsel, kritische Auseinandersetzungmit
Gegenwartsfragen und interkulturelle Erfahrungen. Einblicke in
den EUSTORYSummit gibt es unter
⮩www.historycampus.org/project/eustory-summit-2023

In Prag mit dabei waren auch zehn Preisträger:innen des
Geschichtswettbewerbs des Bundespräsidenten
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WashabenMünchen, New
York undVenedig gemeinsam?
Sie sindOrtemit vielenDenk-
mälern. Doch seit kurzer Zeit
gibt es dortmehr zu sehen als
angestaubte Steintafeln: Das
Künstler:innen-Kollektiv
„Arora“macht ausDenkmälern
ein Augmented Reality-Erlebnis.
Gemeinsammit der Landeszen-
trale für politische Bildung und
demEntwicklerstudio Scavengar
bringt das ProgrammeComme-
moration der Körber-Sti昀琀ung
die #MakeUsVisible-Kampagne
nachHamburg.

Weltweit erinnern rund 90 Pro-
zent aller Denkmäler anmänn-
liche, weiße Persönlichkeiten. In
Deutschland gibt es sogarmehr
Denkmälermit Pferden als für
Frauen. #MakeUsVisible erö昀昀net
eineDebatte darüber, aufwelche
Weise unsere in Stein gemeißelte
Erinnerungskultur herausge-
fordert werden kann.Mit dem
Denkmal für die Feministin,
Kriegsgegnerin undNazikritike-
rin Lida GustavaHeymannwol-
lenwir eine diverse Erinnerungs-
kultur inHamburg fördern.
Seit dem9. September 2023 ist
das interaktive, virtuelle Denk-
mal auf demHamburger Rat-
hausmarkt zugänglich. QR-Code
vor Ort scannen und los geht’s.
Weitere Infos 昀椀nden Sie auf
⮩www.ecommemoration.org

MehrPferdeals
Frauen…
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Wie haben sichMoral undRealpolitik imdeutsch-israelischenVerhältnis
in den letzten Jahrzehnten entwickelt?Wie verändert sichdieGeschichts-
schreibung und der Blick auf Geschichte durchKI? Undwiewurde die nur
geogra昀椀sch abgelegeneArktis zu einem zentralenThema für dieWelt-
politik? In unseremHistory&Politics Podcast fragenwir, wie die Geschich-
te unsere Gegenwart prägt. Alle Folgen des Podcasts können auf unserer
Website und bei Spotify, Google Podcasts undApple Podcasts gehört und
abonniert werden.

History&PoliticsPodcast
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Meron Mendel sprach über
das deutsch-israelische
Verhältnis und die Debatten
über Israel in Deutschland

AmVorabend der russischen Invasion in die Ukraine
wurdeMEMORIAL International, die älteste und
größte Nichtregierungsorganisation Russlands, vom
Obersten Gerichtshof inMoskau liquidiert. Als
Gründungsmitglied des EUSTORY-Netzwerks ist
MEMORIAL der Körber-Sti昀琀ung als Partnerorgani-
sation seit über 20 Jahren verbunden. In einer
Pressekonferenz am 24. Februar 2022 verurteilte
MEMORIAL inMoskau ö昀昀entlich den völkerrechts-
widrigen russischen Angri昀昀 auf das Nachbarland
Ukraine. ImNachgang haben vieleMitarbeiter:innen
der Organisation Russland verlassenmüssen und
leben seither in Deutschland und anderen europä-
ischen Ländern in der Emigration.

Die Körber-Sti昀琀ung unterstützt in den kommenden
drei JahrenMEMORIAL beimAufbau einer neuen
Organisation und bei der Fortsetzung der historischen
Bildungs- und Aufklärungsarbeit im deutschen Exil.
Im Frühjahr 2023 hatMEMORIAL ein Pilotprojekt
gestartet, aus dem einNachfolger für den erfolg-
reichen Schüler:innenwettbewerb
„DerMensch in der Geschichte.
Russland im 20. Jahrhundert“
entstehen soll, den die Organisa-
tion von 1999 bis 2021 unter teils
schwierigsten Bedingungen sehr
erfolgreich in Russland durch-
geführt hat. Inmehreren Zehn-
tausend Beiträgen erforschten
Schüler:innen aus der gesamten
Russischen Föderation bis 2021
die Geschichte Russlands und
der Sowjetunion von unten und
förderten dabei einen großen
Bestand anQuellen der Lokal-
und Familiengeschichte zuTage,

die einen anderen, kritischeren Blick auf dieVergan-
genheitmöglichmachten.MEMORIAL International
musste diesenWettbewerb unterwachsendem staat-
lichen Druck schließlich im Jahr 2021 einstellen, um
die Teilnehmenden und die Lehrkrä昀琀e zu schützen.

Das neue Pilotprojekt im Exil richtet sich zunächst an
Jugendliche und junge Erwachsenemit russischen
Wurzeln, die außerhalbRusslands leben.Die Teilneh-
menden erforschen vor Ort und in ihren Familien
unterschiedlichste Spuren russischer und sowjetischer
Geschichte und ordnen diese kritisch in den Kontext
der Gegenwart ein. Ab 2024 soll das Pilotprojekt zu
einemumfänglichen historischen Bildungsprogramm
ausgeweitet werden.

Mit der Unterstützung vonMEMORIAL imExil
möchte die Körber-Sti昀琀ung einen Beitrag dazu leisten,
dass die Stimme vonMEMORIAL in der kritischen
Debatte über Geschichte und Gegenwart Russlands
und Europas weiterhin hörbar bleibt.↖

EineZukunft fürMEMORIALimExil
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Wasmacht
eigentlich …
...Jördis
Trauer?
Jördis Trauer, geboren 1993 im
sächsischen Kirchberg, ist Schau-
spieler:in und Sprecher:in. Rollen
übernommen hat Trauer unter
anderem im „Tatort“.Als Schüler:in
nahm Trauer 2009 am Geschichts-
wettbewerb zum Thema „Helden“
teil und erforschte die Geschichte
der „Rumäniengruppe“ aus
Zwickau. Im Gespräch mit Dennis
Kirsch erzählt Jördis Trauer,
was sich dahinter verbirgt

lesen, hatmich besonders getro昀昀en. Aber auch, dass es
Filmmaterial gab, in demmeine Eltern immerwieder
zu sehenwaren, hatmich überrascht und istmir bis
heute in Erinnerung geblieben.

In IhremBeitragdefinierenSieHeld:innen
als„Menschen,diekeinenApplauserwarten,
sondernetwas tun,weil sienichtanders
können“.Wersind fürSieheutesolche
Held:innen?
Dies sind immer nochMenschen, die aus einem Impuls
heraus losgehen und handeln. Ich habe letztens eine
Reportage über eine ukrainische Krankenschwester ge-
sehen, die täglich an der Front Soldaten verarztet. Sie
lebt unter schwersten Bedingungen, verliert immer
wieder Freunde und Kollegen und leistet trotzdem jeden
Tag diese Arbeit. SolcheMenschen beeindruckenmich.

HeutemachenSieetwasganzanderes.Gibt
es trotzdemMomente,beidenen Ihr Interesse
fürGeschichte imBerufweiterhilft?
Absolut. Ich liebe esweiterhin,Geschichten zu erforschen
undbeschä昀琀igemich o昀琀 auchmit historischemMaterial.
Wenn ich eine neue Rolle spiele, frage ichmich dann
zumBeispiel:Welches ParfümwürdemeineFigur tragen,
waswürde sie essen, wie schaut dieWohnung aus?
Und natürlich die Frage, was dieMenschen antreibt, ist
im Schauspiel wie auch in der Geschichte zentral.

In seinerAnsprache zum50.Jubiläumdes
Geschichtswettbewerbs,hatderBundes-
präsident denPhilosophenOdoMarquard
zitiertmit „ZukunftbrauchtHerkunft“.Tri�t
diesauchauf IhredamaligeSpurensuchezu?
Ja, denn durch die Spurensuche habe ichmeine Eltern
nochmal ganz anders kennengelernt und konntemit 15
plötzlich ihreWerte und Einstellungen besser verstehen.
So setztman sichmit seinenWurzeln auseinander.

Die jetzigeWettbewerbsrundehatsichmit
demThemaWohnenbefasst.Wassind Ihre
GedankenzudiesemThema?
DasThemaWohnen ist wieder unglaublich aktuell. Ich
würdemirwünschen, dassWohnen einGrundrecht
wird, sodass jede:r dieMöglichkeit hätte, bezahlbaren
Wohnraum zu昀椀nden. Dies fordert neue und soziale
Wohnkonzepte, da kann ein Blick in die Geschichte
helfen.↖
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Siehabenvor14JahrenamGeschichts-
wettbewerb teilgenommen.WaserinnernSie
nochüber IhreSpurensuche?
Ich habemich in jeder freienMinutemitmeiner
Recherche beschä昀琀igt und fand diese Zeit wahnsinnig
intensiv. Besonders toll war es, dass ich einen großen
Umfang anQuellen zurVerfügung hatte und Interviews
mit Zeitzeug:innen führen konnte. So habe ich alles
stehen und liegen lassen undmich total in das Thema
reingeworfen, fast schon verliebt, weil ich so fasziniert
davonwar.

IhrdamaligerBeitrag trägtdenTitel „Die
Rumäniengruppe“.Worumgehtesdabei?
Mein Beitrag handelt von der Geschichtemeiner Eltern,
die in der friedlichen Revolution der DDRmit Bekann-
ten und Freund:innen in Zwickau eineGruppe gegründet
haben, umMenschen in Rumänienmit Hilfsgütern und
politischen Informationen zu unterstützen. Außerdem
wollten sie die DDR-Bevölkerung über das Ceaușescu-
Regime in Rumänien aufklären, indem sie Ausstel-
lungen undVeranstaltungen unter dem Schutzmantel
der Kirche organisierten.

Bei IhrerSpurensuchehabenSieeine
VielzahlvonQuellenherangezogen.Washat
Siehierbeibesondersbeeindruckt?
Vor allem der Einblick in die Stasi-Aktenmeiner Eltern
war emotional. Zu erfahren, wie sie ausspioniert wur-
den und dies auch noch in dieser „Stasi-Sprache“ zu
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